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Ein ſozialiſtiſches Kabinett in Auſtralien 


Niederlage der Nationaliſten — Gewalkiger Sieg der Arbei⸗ 
terparkei — Eine ſozialiſtiſche Regierung kommt ans Ruder 


Macdonald und Moskau 


Von Dr. Elias Hurwicz. 


„Man muß, koſte es was es wolle, dieſe ſelbſtzufriede⸗ 
nen Pedanten, dieſe ſchwatzenden Eklektiker, ſentimentalen 
Karrieremacher, dieſe Lakeien der Bourgeoiſie, die ſich ſogar 
(beim Empfang durch den König) in Lipree geworfen 
haben, entlarven. Zeigt man ſie, wie ſie ſind, ſo heißt das, 
ſie rettungslos diskreditieren, ſie diskreditieren heißt, dem 
hiſtoriſchen Fortſchritt den größten Dienſt erweiſen. An 
dem Tage, an dem das engliſche Proletariat ſich von dieſem 
eiſtigen Greuel des Fabiertums befreit, wird die Menſch⸗ 
eit, vor allem in Europa, mit einem Mal um einen Kopf 
wachſen.“ Es iſt zwar Leo Trotzki, der dieſe Worte lin 
„Wohin treibt England?“) ſchreibt, aber wer die Stimmen 
der Sowjetpreſſe über Macdonald und die Labour Party 
ſeit Jahren verfolgt, der weiß, daß Trotzki in dieſem Punkte 
feine Ausnahme macht.“ Wenn Macdonald dennoch vor 
fünf Jahren eine Annäherung an Sowjetrußland 
ſuchte und, als eine ſeiner erſten Amtshandlungen, die 
Anerkennung der Sowjetregierung proklamierte, ſo 
war für ihn, nach ſeiner eigenen Erklärung, hierbei das 
Motiv maßgebend, durch einen Frieden zwiſchen England 
und Rußland zur Befriedung der Welt überhaupt bei⸗ 
utragen. Dieſer Friede erwies ſich aber als nur ſehr kurz⸗ 
fristig Die in dem genannten Buche Trotzkis aufgeſtellte 
Aufgabe: f iali 
und gegen das verhaßte Fabiertum (zwei Dinge, die in der 
Sowjetauffaſſung zuſammenfließen) fortzuſetzen, ja ihn, 
neben den überſeeiſchen Beſitzungen Englands, auf das 
Inſelreich ſelbſt auszudehnen, wurde in der energiſchen 
finanziellen Anterſtützung des monatelangen britiſchen 
Kohlenſtreiks (1926) durch die Sowjets in die Tat umge⸗ 
ſetzt. Macdonald ſelbſt war inzwiſchen gerade über ſeinen 
Beziehungen zu den 0 1 5 
Brief“ ]) geſtützt worden, die engliſchen Konſervativen aber 
vollzogen im Mai 1927, nachdem vorher das Gebäude der 
„Arcos“ polizeilich durchſucht worden war auch einen for⸗ 
mellen Bruch mit der Sowjetregierung. Wenn Macdonald 
dennoch, nach all dieſen Erfahrungen, heute wieder wie vor 
fünf Jahren mit bemerkenswerter Zähigkeit die Beziehun⸗ 
gen zu den Somjets anknüpfen will, jo fragt man ſich un⸗ 
willkürlich, welche Gründe hierfür maßgebend ſein mögen, 
zumal heute für den engliſchen Miniſter zweifellos nicht wie 
damals das ruſſiſche, ſondern das anglo⸗amerikaniſche Pro⸗ 
blem im Vordergrunde ſteht. Be . { 

Der eine Grund beſteht ſicherlich in dem wirtſchaftlichen 
Schaden, der England ſeit dem Bruche mit den Sowjets 
entſtanden iſt. Der ſtetige Niedergan des anglo⸗ruſſiſchen 
Handels wird durch folgende Zahlen veranſchaulicht: 
engliſche Ausfuhr nach Rußland (in Pfund Sterling) 
1924/25: 23,4 Mill.; 1925/26: 20,2 Mill.; 1926/27: 15,3 Mill.; 
1927/28: 5,8 Mill. Der Anteil Großbritanniens an der 
zuſſiſchen Geſamteinfuhr ſank in dieſer Zeit von 18,6 auf 
5.5 v H. In der gleichen Zeit ſank freilich, auch zum 
Schaden der Sowjetunion, die engliſche Einfuhr aus Ruß⸗ 
land, wenn auch in langſamerem Tempo (von 27,3 Mill. 
Pfund Sterling im Jahre 1924/25 auf 24,7 im Jahre 


1926/27). 


Angeſichts dieſes unaufhaltſamen Niedergangs began⸗ 
nen die Beſtrebungen zu einer Annäherung an Rußland in 
engliſchen Wirtſchaftskreiſen bereits nor der Regierungs⸗ 
übernahme durch die Labour Party ſich immer ſtärker 
geltend zu machen, und es iſt nur natürlich, daß Macdonald 
dieſe Beſtrebungen ſich zu eigen macht, zumal das Problem 
der Arbeitsloſigkeit in England immer noch akut 
bleibt, und die Führer der Labour Party Mittel und Wege 
u vermehrter Arbeitsgelegenheit ſuchen müſſen. Bereits 
im April d. Is. wurde eine ſpezielle Wirtſchaftsdelegation 
aus England nach der Sowjetunion entſandt. Als die 
Rußlandreiſe dieſer Delegation angekündigt wurde, hoffte 
man in Sowjetkreiſen ganz allgemein, daß fie ganz beſon⸗ 
ders repräſentativ ausfallen und ſchon dadurch zu einem 
politiſchen Ereignis erſten Ranges werden würde. Nun 
vertraten die 85 Mitglieder der engliſchen Wirtſchaftsdele⸗ 
gation zwar 150 Firmen der britiſchen Induſtrie und des 
britiſchen Handels mit einem Geſamtkapital in der ſtatt⸗ 
lichen Höhe von über 300 Millionen Pfund Sterling, jedoch 
erſchienen die Firmeninhaber und chefs nur in geringer 
Zahl. An ihrer Stelle kamen Firmenvertreter, Leute mit 
dem Orderbuch, nüchterne Geſchäftsleute keineswegs großen 
Formats, die für „hohe Politik“ weder Intereſſe noch Ver⸗ 
fländnis hatten. Während die engliſche Preſſe von vorn⸗ 
herein die Rußlandreiſe der Wirtſchaftsdelegation als 
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den Kampf gegen den britiſchen Imperialismus 


owjets (der berüchtigte „Sinowjew⸗ 


London. Die letzten Wahlergebniſſe aus den entlegenen 
Bezirken Auſtraliens verſtärken die Niederlage der 
Regierung Bruce, Die Regierung wird im Laufe der Woche 
zurücktreten und einer ſozialiſtiſchen Regierung Platz 
machen, die im neuen Parlament über eine ſtarke Mehrheit 
verfügt. 5 

Der Stand der Parteien im neuen Parlament iſt ſolgender: 
Arbeiterpartei 46 Sitze, bisheriger Regierungsblock 27 
(davon Nationaliſten 15, Landespartei 9, Unabhängige Natio⸗ 
naliſten 3, Unabhängige zwei Sitze. 


„Graf Zeppelin“ um 18,50 Ahr glatt 
gelandet 


Friedrichshafen. Das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ iſt 
um 18,30 Uhr von der Hollandfahrt zurückgekommen und 
kreiſt über dem im Mondſchein liegenden Werftgelände, das von 
einer großen Menſchenmenge dicht umſäumt iſt. Die Scheinwer⸗ 
fer flammen auf, die Haltemannſchaften ſtehen bereit. Es herrſcht 
völlige Windſtille. Infolge der Dunkelheit iſt die Abſperrung 
ſehr ſtreng. Der Zutritt zum Werſtgelände iſt nur den Halte 
mannſchaften und der Preſſe geſtattet. 

Um 18,43 ertönte die Landungsglocke. 
wurde geſetzt, die Haltetaue fielen. 
Luftſchiff glatt gelandet. 


Die Landungsflagge 


Paris. Kolonialminiſter Maginot kam bei der Ein⸗ 
weihung eines Gefallenendenkmals in Longueville noch⸗ 
mals auf die Rheinlandräumung zu ſprechen und er⸗ 
klärte, daß gewiſſe franzöſiſche Kreiſe über ſeine Auslegung des 
Haager Abkommens erſtaunt geweſen ſeien. Man könne aber 
unmöglich dem Haager Abkommen eine andere Auslegung 
geben als die, daß die Räumung der dritten Zone erſt 
beginne, wenn der Noungplan angenommen und in Tätig⸗ 
keit getreten ſei. Er jei ſich wohl darüber klar, daß Deutſchland 
eine andere Auslegung vorziehe und daß auch die franzöſi⸗ 
ſchen Verfechter einer bedingungsloſen jofortigen Räumung ſeine 
Anſicht nicht teilten. Aber die große Mehrheit des franzöſiſchen 
Voltes dürfte mit ihm darin einig ſein, daß es nur die eine Mög⸗ 
lichteit gebe, die Intereſſen des Landes zu wahren, nämlich die 
Truppen am Rhein zu belaſſen bis der Doungplan Wirk⸗ 
lichkeit geworden ſei. Frankreich wünſche Frieden in 
Sicherheit. Dieſe Sicherheit ſei aber nur möglich durch eine 
Abrüſtung der Völker und dann auch nur unter der Bedingung, 
daß dieſe Abrüstung allgemein und vollſtändig ſei. Da eine 
derartige Abrüſtung für die nächſte Zeit jedoch ſehr unn ahr⸗ 
ſcheinlich erſcheine, müſſe ein Land, um in Frieden zu leber, die 
notwendigen Vorſichtsmaßnahmen treffen, um ſich im gegebenen 


Um 18,50 Uhr war das | 


Karl Rautiiy 
der große Theoretiter der Sozialdemokratie, der als ſazial r 
ſcher Schriftsteller eine außerodentlich fruchtbare Tätigkeit ent⸗ 


wickelt hat, kann am 16. Oktober feinen 75. Geburtstag feiern. 


Maginot gegen die Aheinlandräumung 


Wie Frankreichs Kolonialminiſter den Poungplan auffaßt 


Falle verteidigen zu können. Dieſe Vorſichtsmaßnahmen habe 
Frankreich noch nicht getroffen. Die franzöſiſche Oſtgrenze jet 
offen und müſſe ſchleunigſt befeſtigt werden. 


weiterer Abmarſch engliſcher Truppen 


Wiesbaden. Am Sonnabend verließ das zweite Bataillon 
des britiſchen Infanterieregiments Royal Welſh Fuſe⸗ 
liers, 600 Mann ſtark, ſeine bisherige Garniſon Biebrich. Am 
Sonntag rückten die Prinz of Wales⸗Voluters, ebenfalls 600 
Mann ſtark, ab. a 


Die Rheinlandkommiſſion hat zum zweiten Male durch einen 
beſonderen Ausſchuß hier verſchiedene Gebäude beſichtigen laſſen, 
ob ſie für ihre Zwecke geeignet ſind. Die aufgetauchte Befürch⸗ 
tung, das Schloß, das ſeit dem Abzug der Engländer für das 
Publikum wieder geöffnet worden iſt, werde wieder be⸗ 
ſchlagnahmt werden, beſtätigt ſich nicht. Es ſteht nunmehr 
feſt, daß das Schloß von der Rheinlandkommiſſion nicht benutzt 
wird. Unbeſtätigt dagegen iſt noch, ob ſie das Hotel Wilhelma 
beanſpruchen wird. 


r TEEN ANIENSERTEUEEREER GEPIEHRE U TEBREE BER TTS GRABEN 


reinen Informationsbejud bezeichnet hatte, war man in 
Moskau ſehr eifrig beſtrebt, politiſche Momente in den 
Vordergrund zu ſtellen. Ziemlich unverhüllt wurde von der 
date Preſſe die Rußlandreiſe der engliſchen Wirtſchafts⸗ 
delegation als ein Gang nach Canoſſa, hervorgerufen durch 
die ſich immer verſchärfende britiſche Induſtriekriſe, bezeich⸗ 
net. Auch verſuchten die Moskauer Blätter immer wieder, 
die engliſche Wirtſchaft in einen ſcharfen Gegenſatz zur 
engliſchen Regierung hineinzumanöprieren. Dieſe Halt c) 
rief bei der Delegation und in England ſtarke Verſtimmung 
hervor. Die goldenen Berge, die man engliſchen Wirtſchaft⸗ 
lern in Form von Sowjetaufträgen für 190 bis 200 Millio⸗ 
nen Pfund Sterling in Ausſicht ſtellte, haben indeſſen nicht 
den von der Somjetregierung erhofften Eindruck gemacht. 
Sogar der linksliberale, ruſſenfreundliche „Mancheſter 
Guardian“ äußerte fi ſehr ſteptiſch in bezug auf dieſe 
Frage und ſchrieb: „Es wäre falſch, zu glauben, daß Ruß⸗ 
land in nächſter . oder ſogar noch zu unjerer Zeit 
ein Eldorado werden wird. Rußland iſt verzweifelt arm 


und befindet ſich im chroniſchen Stadium einer akuten VMirt⸗ 


ſchaftskriſe. Rußland verfügt über ungeheure Erdſchäze, 
von einem reichen Rußland ift man aber jo weit entfernt, 
wie von einem reichen Ching.“ Das unmittelbare Ergebnis 
der Rußlandreiſe der engliſchen Wirtſchaftsdelegation iſt 


vorausſichtlich auch ſonſt bekommen hätten, nicht gerade 
überwältigend, wohl aber als eine Brücke wirtſchaftlicher 
Art zwiſchen Rußland und England zu werten. 

Bleibt auf der anderen Seite freilich ein politiſcher, 
weltanſchaulicher und taktiſcher Gegenſatz zwiſchen dem 
engliſchen Sozialismus der Labour Party und dem ruſſiſchen 
Bolſchewismus, wie ihn eben Trotzki ſo plaſtiſch dargeſtellt 
hat, auch heute unvermindert beſtehen, ſo haben doch 
die Ereigniſſe der letzten Zeit gezeigt, daß die Möglichkeit 
einer Radikaliſierung der engliſchen Arbeiterſchaft im kom⸗ 
muniſtiſchen Sinne, wie ſie noch vor ein paar Jahren be⸗ 
ſtand, heute kaum noch vorhanden iſt. Wir meinen hier 
namentlich, den 61. Kongreß der engliſchen Gewerkſchaften, 
der Anfang September d. Is. in Belfaſt tagte. Denn hier 
trat das Bewußtſein der Zuſammengehörigkeit der Trade 
Unions mit der Labour Party und zugleich der Wille, die 
Macht der jetzigen Regierung zu ſtärken, ſo deutlich hervor, 
daß Macdonald von einem „inneren Moskau“ auf engli⸗ 
ſchem Boden heute wohl kaum etwas zu befürchten hat. 
Zweifellos haben hierbei auch die Erfahrungen des Streiks 
des Jahres 1926 mitgeſpielt. Eine ſo lange und koſtſpielige 
Probe mas nun die britiſche Arbeiterſchaft nicht mehr ris⸗ 
tieren. And wenn für Macdonald keine Gefahr eines 
„inneren Moskau“ beſteht, jo hat er wohl auch von einem 


ſomit, abgeſehen von den Aufträgen, die die Engländer | Moskau in der Außenpolitik nichts zu befürchten. 


Der Generalskrieg in China 


Keine Hoffnung auf ein geeinigtes Ehina — Bor einer Glraſexpedition gegen Nanking? 


London. Die Nankingregierung veröffentlicht ein amt⸗ ſichtigt, ſich der A ufſtands bewegung gegen Nanking an⸗ 
liches Kommunique, das General Feng wiederholt den zuſchließen bezw. die Führung zu übernehmen. f . 
Wunſch ausgeſprochen habe, nach dem Auslande zu gehen. Von einigen Generälen der Kuomintſchung wird ein Rund⸗ 
Die nationale Regierung habe dieſen Wunſch berückſichtigt. Ge⸗ telegramm veröffentlicht, in der die Nankinger Regierung 
wiſſe andere Generäle der Kuomintſchung jedoch, die der Zen⸗ ſchwerer Vergehen beſchuldigt wird. Weiter wird die 
tralregierung Loyalität zugefagt hätten, hätten weder das Ent⸗ Einleitung einer Strafe pedition gegen Nanking an⸗ 
militariſterungsprogramm noch die Pläne für den Aufbau der gekündigt. In Nanking bereitet man ſich im Zusammenhang 
nationalen Verteidigung ernſthaft berüchſichtigt. mit dieſer Drohung der Generäle bereits auf umfaſſende Ab⸗ 

Dieſe Erklärung der Nankinger Regierung iſt auf ernſte Ge⸗ wehrmaß nahmen vor. Der Schlüſſelpunkt der Lage liegt 
rüchte zurückzuführen, wonach General Feng neuerdings beab⸗ jedoch vorläufig bei General Feng. 


Amſchwung in Afghaniſtan 
Der Sieg der Gegenrevolution — 20 000 Rupien auf den Kopf Habib Ullahs 


Kairo. Wie aus Kabul gemeldet wird, hat die Regie: | König Aſghaniſtans, JInayat Ullah, der Bruder des Königs 
rung Nadir Khans eine neue Erklärung über die politiſche Aman Ullah, hat ein Telegramm an Nadir Khan geſandt, in 
Lage in Afghanistan abgegeben. Darin heißt es, daß es den dem er um die Erlaubnis bittet, nach Afghaniſtan zurückzukehren. 
Truppen Nadir Khans gelungen ſei, in den Provinzen Herat, Inayat Ullah hält ſich vorläufig in Teheran auf, Ob das Ges 
Kandahar und Djellalabad die Ruhe wieder herzuſtellen. Die ſuch genehmigt wird, iſt noch nicht ganz klar. 


Vertreter der ehemaligen Regierung Habib Ullahs haben ſich 2 
bereit erklärt, ſofort ihre Kämpfe gegen die Truppen Nadir Habib Allah gefangen geuommen 


2 g du; j den Trup. 
1 Khans einzustellen. Die Regierung Nadir Khans hat 20.000 Parts. Nach Meldungen aus Bom bay ſoll es 
Ein Drei-Länder Denkmalin Oberſchleſien Rupien für den Kopf Habib Ullahs ausgeſetzt. Vorläufig konn⸗ pen Nadir Khans gelungen ſein, Habib Ullah gefan⸗ 
1 55 e ee me je 1 ten die amtlichen Stellen der * ter en eis N gen zu nehmen. Offiziere, die nach der Einnahme Kabuls 
wohl an die Gefallenen wie auch an die durch den Verſailler wo ſich Habib Ullah mit ſeinem Stabe verſteckt hat. Die N se Ara ir fi i 
zicht, daß er nach Ruhland geflüchtet ei, wird von der ruffiihen | 2 nn ge hatten, ſollen ihn an Nadir Khan verraten 


Vertrag geſchaffene neue Grenze dienen ſoll, wurde kürzlich 
enthüllt. 


k., ññññ——ñ—.————— 


Sejmabgeordnete — zu Anrecht 

Warſchau. Auf einen Entſcheid der. ſtaatlichen Wahlkom⸗ 
miſſion hin waren bei den letzten Seimwahlen im Bezirk 
Swienciany und Rzeszow zwei Abgeordnete des Regie⸗ 
rungsblocks in den Sejm eingezogen. Gegen dieſen Entſcheid hat⸗ 
ten die Polniſche Sozialiſtiſche Partei, ſowie der Bauernbund 
Proteſt eingelegt, dem das Oberſte Gericht jetzt auch ſtattgab. 
Die zwei Abgeordneten des Regierungsblocks, die ſo lange Zeit 
zu Unrecht als Vertreter des Volkes galten, müſſen nunmehr 
den Sejm verlaſſen. 


150 Wahlproteſte 


Warſchau. Anfang des kommenden Monats wird ſich die 
ſogenannte Wahlkammer des Oberſten Gerichts mit den Ein⸗ 
ſprüchen beſchäftigen, die von den Wählern über die Art der 
Durchführung der Wahlen zu den geſetzgebenden Körperſchaften 
im Jahre 1928 und über die Kandidaturen der einzelnen Abge⸗ 
ordneten und Senatoren eingelegt worden waren. Die Erledigung 

dieſer Wahleinſprüche wird etwa drei Monate in Anſpruch 
nehmen, da während der Wahlen insgeſamt 150 Ein⸗ 
ſprüche beim Oberſten Gericht eingelaufen ſind. 


Ju den deutſch-polniſchen Handels⸗ 
Vertragsverhandlungen 
Warſchau. Am Sonnabend hat zwiſchen Außenminiſter Za⸗ 
leski und dem Wirtſchaftsminiſter Niezabytowsky eine 
längere Beſprechung über die deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhardlungen ſtattgefunden. Ueber den Inhalt dieſer Unter⸗ 
redungen iſt vorläufig nichts bekannt. 


Abſchaffung des internationalen 
. Geheimdienſtes? 
London. Wie die „Sunday Expreß“ hört, beabſichtigt die 
engliſche Regierung, den Geheimdtenſt abzuſchaffen. 
Außenminiſter Henderſon habe Hereits Verhandlungen mit 
Vertretern der ausländiſchen Regierungen über die inter na⸗ 
tionale Spionage geführt und man hoffe, daß im Zuſam⸗ 
menhang mit der Flottenabrüſtungskonſerenz auch über dieſe 
Mn ein Uebereinkommen erzielt werden könne. 


Trotzki hat nicht kapituliert 

Konltantinppel, Die Trotzki naheſtehenden Kreiſe erklären, 
daß die Nachrichten aus kommuniſtiſcher Quelle, daß Trotzki bereit 
ſei mit Stalin Frieden zu ſchließen, nicht den Tatſachen 
entſprechen. Trotzki habe ſeinen politiſchen Standpunkt ge⸗ 
genüber der Diktatur der Partei noch nicht geändert und be⸗ 
zweifle auch die Nachrichten, daß ſeine Parteifreunde Ra⸗ 
kowski und Beloborodow vor der Politik Stalins kapi⸗ 
tulrert hätten. Trotzki erkläre, ſein Aufenthalt im Auslande ſei 
unfreiwillig. Er würde ſofort nach Rußland zurückkehren, wenn 
ihm dieſes von der Partei und der Sowjfetregierung geſtattet 
würde. Seine Rückkehr müſſe aber bedingungslos erfolgen. 
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Geſandtſchaft aus Kabul für falſch bezeichnet. Der ehemalige 


Keine Juſammenarbeit der Zlotten rdieu für eee a Joll - 


Eine Erklärung Stimſons. Paris. Bei einem Bauernfeſt in Giromagny ſprach 
London. Der amerikaniſche Staatsſekretär Stimſon tritt | Innenminifter Tard leu über die wirtſchaftliche Lage Frank⸗ 
in einer Erklärung den Behauptungen in der Preſſe entſchieden reichs. Nicht nur Frankreich, ſondern ganz Europa mit Aus⸗ 
entgegen, nach denen der Zweck der Beſprechungen zwiſchen Hooper nahme von Rußland ſei ganz beſonders in der Ernährung 
und Macdonald in einer Zuſammenarbeit der Flotten der Ver- von den Ueberfeeländern abhängig. 31 Milliarden Franken 
einigten Staaten und Englands beſtanden. Während der ganzen wanderten jährlich für den Ankauf von Getreide ins Ausland. 
Verhandlungen zwiſchen den beiden Staatsmännern ſei hiervon | Diefem Uebelſtand könne nur eine internationale Zuſammen⸗ 
nicht mit einem einzigen Wort die Rede geweſen. Die Grund⸗ arbeit abhelfen. Die Erzeugungsfähigteit der Landwirte müſſe 
lage der Beſprechurgen ſei vielmehr der Kellogg⸗Briand⸗Pakt ge⸗ durch allgemeine umfaſſende Maßnahmen gefördert werben, 
weſen, die die Ungeſetzlichkeitserklärung aller Kriege erſtrebe.] wozu in erſter Linie vorteilhafte dumfaſſende internationale 
England wie die Vereinigten Staaten ſuchten alle Mittel aus⸗ Zollablommen zwiſchen den europäiſchen Staaten gehörten. 
zuſchalten, die einen Zuſammenſtoß bewaffneter Streitkräfte er- | Wenn dieſe Politik wirklich etwas Geld koste, fo ſei es immer 
leichterten. Der Verdacht, daß die beiden Länder ihre Flotten noch beſſer, den Fehlbetrag aus den 34 Milliarden zu decken, 
für gewiſſe Fälle zuſamenlegen wollten, ſei in jeder Hinſicht uns als diese Summe jährlich an außereuropäiſcho Staaten abzu⸗ 
begründet. Weiterhin wurde amtlich erklärt, daß die Gerüchte, geben. Allerdings müſſe man, um zu einem derartigen Ueber⸗ 
nach denen das auf der Londoner Flottenkonferenz abzuſchließende einkommen zu gelangen, die augenblicklichen politiſchen und 
Abkommen durch den Völkerbund überprüft werden ſolle, unbe wirtschaftlichen Gegenfäthe zwiſchen den Staaten zunächſt einmal 
gründet ſeien. ö auszugleichen verſuchen nud die bisherigen Anſichten ändern. 


Die Radikalſozialiſten gegen die Rechte Skeuerherabſetzungen in Frankreich 

5 Keine Zuſammenarbeit in einer Negierung. Paris. Der Finanzausſchuß der Kammer hat die Beratung 

Paris. Der politiſche Ausſchuß der radikalſozialiſtiſchen [ des Haushalts für 1930 beendet. Es wurde beſchloſſen, von dem 
a e e e ar N e 15 Einnahmeüberſchuß, der etwa z wei Milliarden Franken 
ſein es Berichts vorgeſchlagene innenpolitiſche Programm. Danach beträgt eine Milliarde für Steuer! erabſetzungen 
lehnt die radikalſozialiſtiſche Partei jede Beteiligung an einer und eine Milliarde zur Aufbeſſerung der Gehälter gewiſſet De 
Regierung, die von der Rechten und ihren Verbündeten geleitet | amtenklaſſen zu verwenden. Die Einkommenſteuer ſoll von 12 
oder geſtützt 10 ab. ir har he Partei W ar ſich auf 10 v. H., die Luxusſteuer für Automobile ebenfalls von 12 
dagegen bereit, im Falle eines Verſagens der gegenwär igen f „ eee e 
Mehrheit, ſich zu bemühen, ein Bündnis aller Linksparteien mit a 2 * ri herabgeſetzt werden. Ferner iſt auch die Herabfeyung 
folgendem ſofort durchzuführendem Programm zu bilden: Steuer⸗ der Grundſteuern um zwei v. H. vorgeſehen. 


rleichterung, Zollneuordnung, Annäherung an Deutſchland, euro⸗ ü PP 
Kaiser Startern. Schiedsgerichtsbarkeit und Abrüſtung, Ver⸗ Das Arkeil gegen Brölaten Olſchauskas 


beſſerung der Arbeitslage, Amneſtie für politiſche Verbrechen Kowno. Gegen den Prülaten Olſchauskas ie jetzt nach 
Neuordnung des Volkswirtſchaftsrates, Schutz der Landwirtſchaſt, Z lägiger Verhanvlung unter Ausſchluß der Oeſfenllichteit das 
Einheitsſchule. ur gefällt worden. Der er 1 4 . Totſchlags, 
\ . egangen an der Lehrerin Urijinaus nes zu acht Jahren 

Wahlkrawall in Mexiko ſchweren Kerkees verutteilt. In Anbetracht der Werbienite Ofs 

8 Tote, 138 Verletzte. , ſchauskas um Litauen wurde ihm ein Straſnachlaß von 2 Jahren 


5 2 New Pork. Wie aus Mexiko Stadt gemeldet wird, gewährt. Auch wurden ſechs Monate der Unterſuchungshaft an⸗ 
\ 55 SE drangen in Tecolotlan im Staate Jalisco bewaffnete F e = Ye 

Wilhelm von Kaulbach een bei 1 7 15 Au es ein. 15 kam 1 8 Ermordeten bis zur Großjährigkeit verurteilt. 5 
* e e ma . ee e = einer wilden Schießerei die Ordnung wieder herſtellten. ſtritt und ſich am Sonnabend in ſechsſtündiger Rede ſelbſt ver. 
Jahren geboren. Bisher wurden acht Tote und 138 Verletzte feſtgeſtellt. teidigte, nahm das Urteil geſaßt auf. N 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 15. Oktober 1929 


Polniſch⸗Schleſien Das Urteil im Oppelner Theaterprozeß 


Die zufriedene biſchöfliche Kurie 

Die biſchöfliche Kurie hat keine Urſache unzufrieden zu 
ſein. Die Kirchen ſind mit frommen Gläubigern überfüllt 
und oft hat der Kirchendiener ſeine liebe Mühe bei der 
Räumung der Kirche, ſo aufdringlich ſind die frommen 
Schäflein. Der Bettelbeutel iſt ſtets voll und neue Kirchen 
werden gebaut, als wenn wir in der Wojewodſchaft keine 
anderen Sorgen hätten. Man drängt ſich bei uns der 
biſchöflichen Kurie mit Geld direkt auf und zwar von allen 
Seiten. Der Schleſiſche Sejm hat bereits Millionen für den 
Bau der Kathedrale bewilligt und, obwohl die Gelder in 
unberufene Hände von Spekulanten geraten ſind, erhielt die 
biſchöfliche Kurie weiter hohe Beträge aus dem Steuerſäckel 
ausgezahlt. 2 . 

Die „Polska Zachodnia“ vom Freitag, veröffentlicht ein 
Dankſchreiben, in welchem der wärmſte Dank für die neue 
Spende der Wojewodſchaft für die Kathedrale ausgedrückt 
wird. Es heißt dort, daß der Wojewode der biſchöflichen 
Kurie 350 000 Zloty geſpendet hat. Die Sache wird wohl 
nicht ganz ſtimmen, weil nicht der Wojewode, ſondern der 
Wojewodſchaftsrat derjenige war, der den hohen Betrag von 
350 000 Zloty für die Kathedrale geſpendet hat. 

Wir meinen, daß die Sache nicht ganz in Ordnung geht, 
weil der Wojewodſchaftsrat ſolche Spenden ohne Zuſtim⸗ 
mung des Schleſiſchen Sejms nicht machen darf. Es ſind 
das eben Steuergelder und über dieſe kann nur der Sejm 
verfügen. Nachdem der Sejm nicht da iſt, dürfen ſolche 
Subventionen nicht zur Auszahlung gelangen. Oder denkt 
der Wojewodſchaftsrat, daß der künftige Sejm wieder eine 
klerikale Mehrheit haben wird und wird nachträglich die 
Spende bewilligen? Möglich iſt es, daß er ſich in ſeiner 
Kalkulation nicht irrt, weil der nationaliſtiſche Haß, der hier 
in Polniſch⸗Oberſchleſten dem Volke als tägliche Nahrung 
ſerviert wird, die Arbeiter blind und taub für ihre Klaſſen⸗ 
intereſſen gemacht hat und ſie dann am Wahltage für ihre 
Gegner ſtimmen. Wir meinen, daß das möglich iſt, doch iſt 
das noch lange keine Entſchuldigung für den Wojewod⸗ 
ſchaftsrat wenn er Steuergelder ohne, daß fie vom Schleſi⸗ 
ſchen Sejm bewilligt wurden, für Kirchenbauten verwendet. 

Dasſelbe Blatt bringt noch eine zweite ähnliche Mel⸗ 
dung über den Kirchenbau in Murcki. Es wird dort geſagt, 
daß eine Sanacjaabordnung unter Führung Koſchras, beim 
Wojewoden vorſprach und ihn um finanzielle Beihilfe bei 
dem Kirchenbau in Emanuelsſegen erſuchte. Der Woje⸗ 
wode hat die Hilfe zugelagt und es wird ihm dafür der 
Dank ausgeſprochen und gleichzeitig die Fürſtlich Pleſſiſche⸗ 
Verwaltung aufgefordert, Rate 
Kirchenbau zu ſpendieren. 5 SEE 

Da in Kattowitz gleichzeitig die Garniſonkirche gebaut 
wird, wird man ſicherlich die Baukoſten der Wojewodſchaft 
überlaſſen und ſo kommt es, daß mit den Steuergeldern 
gleichzeitig mehrere Kirchen gebaut werden. Wie ſoll die 
biſchöfliche Kurie unzufrieden ſein, wenn wir ihr gleich⸗ 
zeitig mehrere Kirchen bauen, obwohl wir ſelbſt in elenden 
Wohnungen hauſen, unſere Kinder in überfüllten Klaſſen 
ſitzen und in den Spitälern drei Kranke in einem Bett 
ſchlafen. 


Milchzenkrale oder Molkereibetrieb? 


In letzter Zeit iſt ein neues Zentralunternehmen 
innerhalb der Wojewodſchaft Schleſien in die Oeffentlich⸗ 
keit getreten, die Milchzentrale. Die Frage iſt, ob ein 
ſolches Unternehmen in der Tat das halten kann, was von 
ſeiten derjenigen, welche ein ſolches ins Leben rufen, ver⸗ 
ſprochen wird. N 5 3 i 

Bisher hat man mit allen dieſen zentraliſierten Unter⸗ 
nehmungen nur Aerger erlebt. Dazu kommt noch der Um: 
ſtand, daß dieſe Unternehmungen mit einem großen Defizit 
arbeiten. Dadurch werden die Lebensmittel nicht verbilligt. 
Das Ganze iſt eine Spekulation, welche in erſter Inſtanz 
darauf berechnet war, gerade in Lebensmittelfragen durch⸗ 
greifend einzuwirken und die Preiſe herabzudrücken. 

Daß ſolches keineswegs geſchehen iſt, beweiſen und die 

entralbäckereien, welche das Brot verbilligen ſollten. Es 
felt ſich heraus, daß dieſe das, was fie verſprachen, nicht 
gehalten haben. Der Grund hierfür liegt erſtmalig darin, 
daß bei ſolchen Unternehmungen ſehr viel leitende und 
mitintereſſierte Perſonen arbeiten, denen es daran liegt, 
ſelbſt zu verdienen. Alſo: der Verwaltungsapparat ſolcher 
zentraliſierter Anternehmungen iſt zu koſtſpielig. Es kom⸗ 
men noch verſchiedene andere Geheimniſſe eines ſolchen 
Unternehmens hinzu, auf welche hier nicht näher eingegan⸗ 
gen werden kann. Das Reſultat iſt ein Fiasko für die, 
welche glauben, daß es dadurch beſſer werden kann. 

Wer ſich von dieſen Wahrheiten überzeugen will, der 
möge ſich die Entwicklungsgeſchichte und den Werdegang der 
Zentralbäckereien genauer anſehen. 

Man verſucht es mit einem anderen Lebensmittel, mit 
der Milch. Es iſt allerdings wahr, daß es unter den Klein⸗ 
Hänlern viele Milchpantſcher gibt. Dieſes iſt aber nicht 
zuletzt darauf zurückzuführen, 25 die Kleinbetriebe gar nicht 
unterſtützt werden und zwar von ſeiten der Behörden. Eine 
Unterſtützung dieſer Art würde den Kleinbetrieben im 
Moltkereiweſen von vornherein die Pantſcherei aus der 
Hand nehmen, weil dieſen erſtmals die Möglichkeit geboten 
wäre, ſich zu entfalten, zu moderniſieren und mit der Unter⸗ 
ſtützung eine engere Kontrolle des Unternehmens verbun⸗ 
den wäre. Die Milchzentrale würde an und für ſich nicht 
ohne Filialen auskommen. Wenn wir bisher genügend 
Molkereien hatten — obgleich es mit der Zuſtellung der 
Milch oft genug nicht geklappt hat — woran die Moltereien 
als ſolche nicht ſchuld waren, erübrigen fi die Filialen und 
ſomit die Zentrale. 2 E 5 

Es ijt verſtändlich, daß bei ſolchen Erwägungen die 
einzelnen Gemeinden, an welche man in letzter Zeit mit 

ragebogen herangeht, betr. die Angabe der Höhe der 
Gen. mit welcher fie an diejer Zentralmolkerei beteiligt 
ſein wollen, ſich ablehnend verhalten. Das Unternehmen 
koſtet viel Geld. Millionen! Dieſe ſollen die Gemeinden, 
alſo die Steuerzahler, aufbringen, damit irgendwelche 
Spekulanten, die man des Näheren nicht kennt, verdienen, 
oder aber einen Poſten erhalten. Dabei gibt es arbeitsloſe 
Beamten in Oberſchleſien genug. Es iſt aber fraglich, bei 
den Erfahrungen, die man gemacht hat, ob ein einziger 


eine weitere für den 


Gefängnis von 3 bis 8 


Oppeln. Der große Oppelner Theaterprozeß fand am Sonn⸗ 
abend nah 6tägiger Dauer ſein Ende. Am Sonnabend vor⸗ 
mittag hat der Gerichtshof das Arteil feſtgeſtellt. Die Urteils⸗ 
beratung dauerte 3% Stunden, 

Um 13,15 Uhr erfolgte die Urteilsverkündung im 
großen Schöffenſaal bei ſtarkem Publikumsandrang. An der 
Urteilsverkündung nahmen auch teil Oberlandesgerichtspräſi⸗ 
dent Witte- Breslau, Landgerichtspräſident Sßeja⸗Oppeln 
und Konſul Ilgen vom deutſchen Generalkonſulat Kattowitz. 

Der Vorſitzende Landgerichtsdirektor Dr. Chriſtian bat 
vor Eröffnung der Verhandlung, das Arteil ohne jegliche Bei⸗ 
falls⸗ oder Mißfallensäußerungen entgegenzunehmen, damit die 
ganze Verhandlung in ihrem Verlauf noch am Ende ohne jede 
Störung durchgeführt werden kann. 

Er verkündete dann folgendes Urteil: 

i Die Angeklagten Funke, Sahar Schlumps, 
Strenczioch, Primpke, Gromotifa, Elſner, 
Kraſar, Baron, Richter, Kaduk, Wiſchalla und 
Michallozyk werden freigeſprochen. Von den Frei⸗ 
geſprochenen erhalten Funke und Kaduk eine Ver⸗ 
warnung. 

Die übrigen Angeklagten hat das Gericht des Landfrie⸗ 
densbruches für ſchuldig gefunden und wie folgt verur⸗ 
teilt: 

Die Angeklagten: Nalewaja zu acht Monaten, 
Centner und Nowak zu je ſechs Monaten, Potſtada 
u. Haupt zu je vier Monaten und Polſter zu drei 
Monaten Gefängnis, Berner zu einer Geldſtrafe von 
105 Mark anſtelle einer verwirkten Strafe von einer 
Woche Gefängnis. Die Koſten des Verfahrens 
tragen die verurteilten Angeklagten, bezw. für 
die freigeſprochenen Angeklagten die Staatskaſſe. 


Arteilsbegründung 

Der Vorſitzende gab dann eine ſehr ausführliche Begründung 
des Urteils, die etwa eine halbe Stunde dauerte. In der Be⸗ 
gründung erklärte der Vorſitzende, 

daß das Gericht die Oppelner Vorfälle außerordentlich 

: bedauere, 
zumal ſie ſich gegen Perſonen richteten, die keinen Anlaß zu 
ſolchem Vorgehen boten, weil die polniſchen Künſtler nicht aus 
eigenem Antrieb, ſondern in Ausübung ihres Berufes nach 
Oppeln gekommen waren. Die Angeklagten können ſich 
nicht als Helden bezeichnen und haben dem deutſchen 
Namen keine Ehre gemacht. 

Es muß aber betont werden, daß dieſe Vorfälle ſich nicht 
gegen die Geſamtheit der polniſchen Minderheit in Deutſch⸗ 
Oberſchleſien richteten, denn von einer ſyſtematifſchen Unter: 
drückung der polniſchen Minderheit kann nicht die Rede ſein. 
Nur ein Teil der polniſchen Zeugen hat ſich Mühe gegeben, die 
Wahrheit zu ſagen, bewußte Meineide konnten jedoch nicht ge⸗ 
ſtellt werden. 7 

Das Gericht hat ſich nur dann zu einer Verurteilung ent⸗ 
ſchloſſen, wo ein vollſtändiges Bild durch die Beweisaufnahme 
gegeben war. Das Gericht hofft, daß man von polniſcher Seite 
ſopiel Objektivität aufbringen wird, um zu verſtehen, wenn 
einige Angeklagte nicht verurteilt werden konnten, da die Be⸗ 
weiſe nicht ausreichten. 

Das Gericht hat ſich frei von allen politiſchen Erwägungen 
gehalten. 
Der Vorſitzende ſchilderte dann eingehend, wie das Gericht ſich 
den Hergang der Oppelner Vorfälle refonftruiert hat und er⸗ 
klärte, daß am Ringe ſelbſt von einer zuſammengerotteten Men⸗ 
ſchenmenge noch nicht zu ſprechen war. Eine Zuſammenrottung 
ſei erſt kurz vor dem Bahnhof auf der Krakauerſtraße entſtanden. 
Man kann nicht ſagen, daß die Taten von organiſierten 
geſchloſſenen Trupps begangen worden find, 
Die Ausſchreitungen hätten dann ſicher ganz andere Formen an⸗ 
genommen. Der Vorſitzende ſchildert dann die Vorausſetzungen 
des Tatbeſtandes für den Landfriedensbruch, um dann die 
Schuldfrage der einzelnen Angeklagten genau zu beleuchten. 
Bei den Angeklagten, bei denen das Gericht zu einer Verurtei⸗ 
lung gekommen iſt, wurde Landfriedensbruch angenommen, bei 
den Angeklagten Nalewaja, Centner und Nowak wurden weiter 
erſchwerende Vorausſetzungen des Abſatz 2 des § 125 angenom⸗ 
men. Der Vorſitzende ging hierauf auf die Motive zur Tat ein. 
Die Motive zu der Tat ſind individuell verſchieden. Allgemein 
kann man aber annehmen, daß die Tat aus falſch verſtandenem 
Patriotismus geſchehen und zum Teil auch auf ein gewiſſes 
Nowdytum zurückzuführen iſt, das in der jugendlichen Anreife 
der Angeklagten ſeinen Grund findet. Es muß auch berück⸗ 
ſichtigt werden, daß die Angeklagten zum Teil in ihrer Jugend 
in dem losgeriſſenen Teil Oberſchleſiens ihre eigene Heimat 
geſehen haben und daß ſie, wie alle Deutſchen, dieſe gewaltſame 
Abtrennung nie als berechtigt anſehen können. Sie können 
nicht vergeſſen die Auſſtände und die vielen ungeſühnten Leiden. 
In dem Fall Oppeln kam noch dazu, daß der überwiegende Teil 
der oberſchleſiſchen Bevölkerung die Notwendigkeit einer pol⸗ 
niſchen Aufführung nicht anerkannte. Dieſe Tatſachen rechtfer⸗ 
tigten zwar keine Gewalttätigkeiten, aber fie müſſen bei Feſt⸗ 
ſtellung des Strafmaßes berüchſichtigt werden. . 

Schließlich teilte der Vorſitzende mit, daß das Gericht die 
Eutſcheidung über Gewährung einer Vewährungsfriſt vorläufig 
noch ausgeſetzt hat, da das Gericht erſt Erkundigungen einziehen 


Oberſchleſier an leitender Stelle in ſolchen Zentralunter⸗ 
nehmungen untergebracht würde. Auch dieſer Umſtand 
trägt viel dazu bei, um die oberſchleſiſchen Gemeinden von 
ſolchen Unternehmungen auch dann, wenn ſie wirklich ren⸗ 
tabel wären, abzuſchrecken. * 

Die ſchönen Pläne, welche man mit der Milchzentrale 
herumträgt, zerſchellen an den kalten Zahlen und den Er⸗ 
fahrungen, die man mit den Zentralbäckereien gemacht hat. 

Die einzelnen Gemeinden können dem gegenüber die 
in ihren Verwaltungsbetrieb liegenden Molkereien durch 
Anleihen uſw. unterſtützen. Dadurch bleiben ihnen die 
Steuerzahler erhalten und das Fiasko mit der Milchzen⸗ 
trale bliebe aus. Es würde ſich auf den Gemeindeſäckel 
nicht auswirken. — 

7 


Monaten — 11 Freiſprechungen — Das Gericht gegen das „patriotiſche“ 
Rowdytum — Die Angeklagten legen Reviſion ein r 


will, inwieweit die einzelnen Angeklagten eines ſolchen Gna⸗ 
denbeweiſes würdig ſind oder nicht. 

Das Urteil wurde von den Angeklagten und von den zahl⸗ 
reichen Zuhörern ohne jegliche Kundgebungen entgegenge⸗ 
nommen. 3 


Schluß der Beweisaufnahme im Oppelner Prozeß 
Der Staatsanwalt ſpricht 


. (Wegen Raummangel in der Sonnabend⸗Nummer, bringen 
wir den weiteren Verlauf des Prozeſſes erſt heute.) 

Um 11,15 Uhr beginnt der Vertreter der Anklage, Ober⸗ 
ſtaatsanwalt Wolf⸗Oppeln mit feinem faſt zweiſtündigen Plä⸗ 
doyer. In ſeinem Plädoyer führte der Oberſtaatsanwalt u. a. 
aus, daß es wahrlich nicht leicht ſei, in einer Sache, in der 
Deutſche und Polen gegenüberſtehen gegen Deutſche vorzugehen. 
Aber wenn Deutſche ſich gegen das Geſetz vergangen haben, jo 
müſſe er unbeirrt von allen Angriffen, von welcher Seite fie auch 

kommen mögen, ſeinen Weg gehen. 
7555 man politiſch auch ſtehen mag, einig müſſe man ſich darüber 
ein, . 

daß die Vorfälle aufrichtig zu beklagen jeien. 

Umſo bedauerlicher iſt die Tat, als ſie ſich gegen wehrloſe 
unſchuldige Opfer richtete, zum Teil auch gegen weib⸗ 
liche Perſonen. Eine ſolche Art des politiſchen Kampfes 
könne nicht gebilligt werden“ Der Oberſtaatsanwalt gibt dann 
zu, daß die Angaben der verletzten Polen zum Teil übertrieben 
ſein mögen, ohne jedoch den Vorwurf des wiſſentlichen Mein⸗ 
eides gegenüber dieſen Zeugen zu erheben. In der Erregung 
hätten ſich unrichtige Vorſtellungen gebildet, durch das Feiern 
als Märtyrer ſeien auch die Schauſpieler ſuggeſtiv beeinflußt 
worden. Auch der polniſche Arzt ſei bei Austellung der Zeug⸗ 
niſſe nicht engherzig geweſen. Zum Zeugnis von Wende und 
Langer erklärte der Oberſtaatsanwalt, daß man dieſe beiden 
nicht als klaſſiſche Zeugen verwenden könne. Die gegenüber⸗ 
ſtehenden eidlichen Ausſagen ſeien allerdings nicht vollſtändig 
geklärt worden. Der Verdacht bleibe beſtehen, daß hier nich 
richtig verfahren wurde, aber trotzdem iſt der Reſt, der bleibt, 
noch ſchlimm genug. Wer dazu beigetragen, könne ſich keiner 
Heldentat rühmen. Es handele ſich im übrigen um vereinzelte 
Fälle eines Angriffes gegen die Minderheit. Schwere Fälle 
würden in Deutſchland nur ſelten vorkommen und nur durch 
beſondere Umſtände veranlaßt. 

Das deutſch⸗polniſche Verhältnis iſt nun einmal geſpannt 
und der Gegenſatz kommt immer wieder zum Ausdruck. Die be⸗ 
hördlichen Anordnungen müßten geachtet werden, was aber 
nicht verhindert, daß erhebliche Teile der Bevölkerung das pol⸗ 
niſche Gaſtſpiel als politiſche Propaganda anſchen. 

Der Oberſtaatsanwalt weiſt dann die polniſchen Lügen 
Bu daß die deutſche Polizei ſich an den Vorfällen beteiligt 
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e. 

Die Vorwürfe gegen die Reichswehr haben keine Beſtäti⸗ 
gung gefunden. Der Oberſtaatsanwalt hält es für erwieſen, 
daß von vornherein eine Demonſtration gegen das Theater ge⸗ 
plant war. Der Oberſtaatsanwalt hält es weiter für ausge⸗ 
ſchloſſen, daß die Angeklagten ganz zufällig ſich im Ratskeller 
zuſammengefunden haben und völlig unabhängig voneinander 
zur gleichen Zeit mit dem gleichen Trick in den Theaterraum 
eindrangen. Er hält es dagegen nicht für erwieſen, daß die 
Ueberfälle von langer Hand vorbereitet oder vorher verabredet 
worden waren. Der Gedanke, handgreiflich zu werden, iſt aus 
der ganzen Erregung impulſiv erſt entſtanden. Der Ober⸗ 
ſtaatsanwalt erläutert in längeren Ausführungen den juriſti⸗ 
ſchen Begriff „Menge“. Erſt durch Zuſammenrottung wird der 
ſonſt übliche Begriff „Menge“ ruſtiſcher Natur. 

Er findet den Tatbeſtand des Landfriedensbruches nur bei 
einem Teil der Angeklagten für gegeben. In den Fällen, bei 
denen er dies nicht annimmt, beantragt der Staatsanwalt — 
und zwar für insgeſamt 10 Angeklagte — Freiſprechung. 

Der Oberſtaatsanwalt kommt jetzt auf die einzelnen An⸗ 
geklagten, die er des Landfriedensbruches für ſchuldig hält, zu 
ſprechen. Bei Polſter hält er für erwieſen, daß Polſter mitge⸗ 
ſchlagen hat. Nalewaja hat ſich ebenfalls an den Mißhandlun⸗ 
gen beteiligt. Wiſchalle, der damalige Ortsgruppenführer der 
Oppelner Nationalſozialiſten, hält der Staatsanwalt ebenfalls 
für mitſchuldig. In der Anklage hat der Staatsanwalt aller⸗ 
dings den Wiſchalla als Rädelsführer bezeichnet. Bernert be⸗ 
zeichnet er ebenfalls als ſchuldig und Potſtada iſt mit in der 
Gruppe geweſen, die dem einen Profeſſor das Cello zerſchlug. 
Centner iſt mehrfach von Zeugen wiedererkannt worden. Er 
hat einen geborgten Stock gegen einen Schauſpieler geſchwun⸗ 
gen und ſich damit des Landfriedensbruches ſchuldig gemacht, 
ſelbſt wenn er den Schlag nicht ausgeführt hat. Nowak hat 
einem Schauſpieler einen Stock aus der Hand geriſſen, ohne 
in Notwehr geweſen zu fein und iſt damit ebenfalls ſchuldig. 
Haupt ſoll einer derjenigen geweſen ſein, die in den Tunnel 
drängten und iſt wiedererkannt worden. Michalczyr hat ſich 
durch das Mitlaufen vom Stodhaus nach dem Ringplatz an der 
Zuſammenrottung beteiligt. 

Bei vier Angeklagten, und zwar Polſter, Nalewaja, Cent⸗ 
ner und Nowak hält der Oberſtaatsanwalt ſchweren Landfrie⸗ 
densbruch unter Anwendung von Gewalttätigkeiten für ge⸗ 
geben. Er will allerdings dieſen Angeklagten mildernde Um⸗ 
ſtände zubilligen, da die Tat aus nationalem Uebereiſer erfolgt 
ſei, wenn man auch bedenken müſſe, daß es ſich um ſckhwere 
Mißhandlungen handele und eine Schädigung des deutſchen An⸗ 
ſehens und der Intereſſen der deutſchen Landsleute in Oſt⸗Ober⸗ 
ſchleſien durch dieſe Tat erfolgt iſt. Bei den übrigen 5 Ange⸗ 
klagten, die er ebenfalls als ſchuldig hält, nimmt er dagegen 
nur einfachen Landfriedensbruch an. 


Die Anklagerede des Vertreters 
der polnischen Nebenkläger 


Zu Beginn der Nachmittagsverhandlung um 15,10 Uhr 
ſprach als Erſter der Vertreter der polniſchen Nebenkläger, 
Rechtsanwalt Simon⸗Breslau. Er ſtellte die Vorgänge als ge⸗ 
plantes Ergebnis einer bewußten Hetze dar und bezeichnete die 
Angaben von dem zufälligen Treffen als Märchen. Die ganze 
Sache ſei von vornherein organiſiert. Der Grund für die pol- 
niſche Vorſtellung wäre lediglich kultureller Art geweſen und 


diente nicht dem Zwecke politiſcher Propaganda. Rechtsanwalt 
Simon will alle, die dabei waren, wegen Landfriedensbruch be⸗ 
ſtrafen. Wiſchalla will er als Rädelsführer beſtraft wiſſen. 
Er kündigt an, daß er auf die Plädoyers der Verteidiger 
nichts mehr erwidern wird und verläßt ſofort den Gerichtsſaal 
und reiſt ab. } 


eine Verurteilung. 


ausführt, in 


Die Schuldi⸗ 
Wir wollen den Frieden, aber die 
Dr. Glauer beantragt 
Freiſpruch bezw. im Eventualfalle einer Beſtrafung, milde Stra⸗ 


Nach einer kurzen Pauſe 
Verteidiger Dr. Kiwitz⸗Berlin. Er ſchildert die Anzuverläſſig⸗ 
leit der polniſchen Zeugenausſagen. Mindeſtens 4 polniſche Zeu⸗ 
gen hätten einen Meineid geleitet. Dieſe Ausſagen tragen den 
Stempel der Unwahrheit an der Stirn. 

Dr. Klug⸗München betont, daß die Vorunterſuchung in 

keiner Weiſe objektiv geführt worden iſt, was man am beiten 
daraus erſehen könne, daß bei den 9 angeklagten National⸗ 
ſozialiſten bei ſechs ſelbſt der Staatsanwalt Freiſpruch bean⸗ 
tragte. Die Beweisaufnahme habe alſo nicht das geringſte in 
dieſen ſechs Fällen ergeben. Die Vorunterſuchung muß daher 
ſchlecht geführt worden ſein, anſcheinend in der Abſicht, eine dem 
heutigen Staate fremd gegenüberſtehende Gruppe zu treffen. 
Er ſchilderte dann die einzelnen Ergebniſſe der Beweisaufnahme 
und beantragt ebenfalls Freiſprechung bezw. geringe Strafen 
mit Bewährungsfriſt. 
Rechtsanwalt Siegismund, der zwei Angeklagte, Funke und 
Kadul, verteidigt, für die bereits der Staatsanwalt Freiſpruch 
beantragte, beſchränkt ſich mit kurzen Ausführungen und der 
Wiederholung des Antrages des Staatsanwalts. 


Replik und Schlußwort 


Um 18% Uhr beginnt die Replik. Oberſtaatsanwalt Wolf 
macht einige Ergänzungen. Er kann ſich bei der Bewertung der 
polniſchen Zeugen nicht dem Standpunkt der Verteidigung in 
vollem Umfange anſchkießen. Er betont, daß er bei der Würd: 
gung der polniſchen Zeugenausſagen ſehr zurückhaltend geweſen 
iſt und feine Anträge vor allem auf die eigenen Angaben der 
Angeklagten und der deutſchen Zeugen geſtlitzt habe. Die Ver⸗ 
teidiger Dr. Glauer und Kiwitz erwidern noch kurz. Die An⸗ 
geklagten erhalten das Schlußwort, von dem nur einige Ge⸗ 
brauch machen, ohne weſentliches zu-fagen, 

* 


Das Echo des Oppelner Urteils in Polen 


Warſchau. Die Warſchauer Preſſe veröffentlicht das Urteil 
im Oppelner Theaterprozeß vorläufig faſt durchweg ohne Stel⸗ 
lungnahme. Nur das A. B. C. erklärt ganz kurz, das deutſche 
Gericht ſei nicht fähig geweſen, ſich auf den Standpunkt der Ge⸗ 
rechtigkeit zu ftellen, Der von ihm gefällte Spruch fei ſchamlos. 


Berufung im Oppelner Theakerprozeß 


Oppeln. Der große Oppelner Theaterprozeß, der am 
Sonnabend in der erſten Inſtanz zu Ende gegangen iſt, wird 
voraus ſichtlich noch ein zweites Mal aufgerollt werden. Bon 
den Verurteilung wird zum Teil Berufung gegen das 
erſtinſtanzliche Urteil eingelegt werden. Ebenſo beabſichtigt der 
Staatsanwalt Berufung einzulegen in den Fällen, in denen An⸗ 
gellagte gegen ſeinen Antrag freigeſprochen worden find und in 
denen die Strafen geringer find als die von ihm beantragten. 


ſpricht der nationalſozialiſtiſche 


Kalkowitz und Umgebung 


„Rhizinus“ bracht es an den Tag. 

Auf eine ungewöhnliche Weiſe wurde von der Polizei eine 
Diebin überführt, welche im Juweliergeſchäft Stiller in 
Kattowitz einen Diebſtahl ausführte. Die Täterin, eine gewiſſe 
Eleonore C. aus Dombrowy ing, welche ſich jetzt vor dem 
Kattowitzer Gericht zu verantworten hatte, wurde eines Tages 
in dem fragl. Geſchäft vorſtellig und ließ ſich eine Menge Trau⸗ 
ringe vorlegen. Sie täuſchte einen Ankauf vor, wobei ſie der 
Verkäuferin erzählte, daß ſie in kürzeſter Zeit heiraten werde. 
Sie ließ eine weitere Kollektur Ringe heranſchaffen und eignete 
ſich in der Zeit, wo ſich die Verkäuferin vom Auslagetiſch ent⸗ 
fernte einen Ring im Werte von etwa 60 Zloty an. 

Nach längerer Auswahl legte die O. einen Ring zur Seite 
und erſuchte die Verkäuferin, dieſen für ſie zurückzubehalten, da 
ſie nicht im Beſitz der notwendigen Geldſumme ſei, ſondern dieſe 
herbeiſchaffen wolle. Der fehlende Ring wurde aber inzwiſchen 
auch ſchon vermißt und die verdächtige Verkäuferin einer Leibes⸗ 
viſitation unterzogen. Dieſe tat ſehr entrüſtet und wies alle 
Verdächtigungen ab. Die Polizei nahm die Sache in die Hand 
und griff zu einer Radikalkur. 5 

Da nämlich die Verkäuferin mit pofitiver Beſtimmtheit be⸗ 
hauptete, daß der Ring nur von der O. entwendet worden ſein 
konnte, lag die Annahme vor, daß die O. den Ring ganz ein⸗ 
fach in einem unbeobachteten Moment hinuntergeſchluckt 
hatte. Sie bekam alſo im Polizeigewahrſam eine beträchtliche 
Doſis Rizinusöl eingeflößt, welches fie trotz heftigen Sträu⸗ 
bens hinunterwürgen mußte. Man behielt nun die Verdäch⸗ 
tigte in Polizeigewahrſam, um das „Reſultat“ dieſer eigen⸗ 
artigen Methode zur Ueberführung der Uebeltäterin abzuwarten. 

Es zeigte ſich nach einiger Zeit, daß die Polizei die Sache 
geſchickt eingeleitet hatte, denn das verſchwundene Ringlein kam 
plötzlich wieder zum Vorſchein. Die Spitzbübin konnte trotz 
ihres Zornes und der Wut über das Mißgeſchick nicht länger 
leugnen. Sie bekannte ſich bei einer ſolchen klaren „Beweis⸗ 
führung“ zu dem Diebſtahl und gab an, aus Not gehandelt zu 
haben. Auch vor dem Gericht war die Täterin geſtändig. Die 
Strafe lautete auf 2 Wochen Gefängnis. Es erfolgte eine Um⸗ 
wandlung der Gefängnishaft in eine Geldſtrafe. 


Deutſcher Samariter⸗Verein. Es wird nochmals darauf hin⸗ 
gewieſen, daß der diesjährige Kurſus für „Erſte Hilfe bei 
Unglücksfällen“ am vergangenen Mittwoch begonnen hat. 
Da bei dem erſten Vortrage rein theoretiſche Fragen behandelt 
worden ſind, können am kommenden Mittwoch, den 16. d. Mts. 
noch Teilnehmer aufgenommen werden. Wie bereits bekannt ge⸗ 
geben, finden die Vorträge jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, im 
Zeichenſaal des ſtädtiſchen Lyzeums in Kattowitz ſtatt. 

Eine Rangierlofomotive mit einem Perſonenzug zuſammen⸗ 
geſtoßen. Auf dem 4. Bahnſteig in Kattowitz kam es zwiſchen 
einer Rangierlokomotive und einem Perſonenzug zu einem Zu⸗ 
ſammenprall. Zwei Waggons des Perſonenzuges wurden erheb⸗ 
lich beſchädigt. Perſonen ſind hierbei nicht verletzt worden. 

Eine intereſſante Beleidigungsklage vor Gericht. Am vergan⸗ 
genen Sonnabend hatte ſich vor dem Burggericht in Kattowitz der 
frühere Abgeordnete Biniszkiewicz wegen Beleidigung und Kör⸗ 
perverletzung zu verantworten. Binisztiewicz wird beſchuldigt, 
eines Tages in Kattowitz auf der ulica Mlynska den Kaufmann 
Leo Rendelſtein angeblich als Spitzel beſchimpft und ſpäter bei 
einem ſtattgefundenen Verhör auf der Polizeiwache denſelben ins 
Geſicht geſchlagen zu haben. Als Privatkläger war Kauf⸗ 
mann Rendelſtein erſchienen. Der Gerichtsvorſitzende verſuchte 
unter beiden Parteien eine Einigung zu erzielen, wlche jedoch 
vom Privatkläger kategoriſch abgelehnt wurde. Angeklagter Bi⸗ 
niszliewicz bekannte ſich in beiden Fällen zum Teil zur Schuld 
und führte aus, daß er von Rendelſtein zu dieſer unbeſonnenen 
Handlungsweiſe gereizt worden ſei. Das Gericht beſchloß die 
Verhandlung zu vertagen und den Polizeibeamten, welcher ſeiner⸗ 
zeit bei der polizeilichen Vernehmung am Polizeikommiſſariat zu⸗ 
gegen war, als Zeugen zu laden. 

Eichenau. (Zuſammenſtoß zwiſchen Auto und 
Fuhrwerk.) An der Straßenkreuzung der ulica Hallera und 
Hutnicza in Eichenau kam es zwiſchen dem Perſonenauto Sl. 
1293 und einem Fuhrwerk zu einem heftigen Zuſammenprall. In⸗ 
folge des wuchtigen Zuſammenſtoßes wurde die Fuhrwerkslenke⸗ 
rin Marie Sidlo aus Siemianowitz vom Wagen geſchleudert und 
erheblich verletzt. Die Schuld an dem Verkehrsunfall ſoll der 
Chauffeur tragen, welcher ein zu ſchnelles Fahrttempo einſchlug. 


— 


ſtark zu ſein. 
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Königshütte und Amgebung 


Der Zauberer aus Zakopane. 

Um mehrere hundert Zloty betrogen. — Wie kann man bloß 

Nachdem der Fremde aus Amerika feine Tätigkeit beendet 
hat, it ein zweit weit ſchlimmerer Schwindler in Königshütte 
aufgetaucht und hat bereits ſein Opfer gefordert. Erſcheint da 
in der Wohnung eines gewiſſen Heinrich M. an der ulica 
Szybowa 4, ein etwa 50 Jahre alter, ſchlecht gekleideter Mann 
und bittet um ein Almoſen. Aus Mitleid gab die Hausfrau 
dem Fremden einige Groſchen. Nach Erhalt derſelben, ſtellte er 
ſich als „Zauberer aus Zakopane“ vor, ſchaute in der Wohnung 
umher und ſagte den Eheleuten auf den Kopf zu, daß es ihnen 
nicht gut gehe und fie von einer gewiſſen Frau verhext wurden, 
übrigens wird die Ehefrau in einem Monat ſterben. Die ver⸗ 
ängit'gten Eheleute baten den „Zauberer“, daß er fie von dem 
Verhextſein befreien möge, wozu ſich dieſer auch bereit erklärte, 
aber mit dem gleichzeitigen Bemerken, daß ſich dies ziemlich 
teuer ſtellen wird. Was gibt man aber nicht, um nicht verhext 
berumgulaufen! Die naiven Eheleute händigten dem Zauberer 
für ſeine Arbeit die letzten 100 Zloty, eine goldene Uhr, ein 
paar neue Hoſen und einen Schal aus. Dieſe Gaben befriedigten 
den Zauberer und nachdem er ſie in ſeinen Kleidern verſtaut 
hatte, begann er mit ſeiner „Arbeit“. f 

Seine Vertreibungsformel fing er mit verſchiedenem Hokus⸗ 
pokus an, indem er auf einem mit Waſſer gefüllten Teller ein 
Ei zerſchlug und aus dieſem einen Knochen herauszog, den er 
ſcheinbar vorher zwiſchen den Fingern hatte. Daraufhin zog er 
ein Kreuz hervor und verrichtete verſchiedene „Gebete“, worauf 
er ſich nach dem Friedhofe begeben wollte, um die Frau, die den 
Fluch über die Eheleute ausgeſprochen hatte, zu entlarven. 

Der Zauberer begab ſich angeblich auf den Friedhof und die 
Eheleute warteten die ganze Nacht auf ſeine Rückkehr und die 
Hexe. Doch als der Zauberer immer noch nicht kam, ſchöpfte 
man Verdacht und man kam zu der Erkenntnis, daß man einem 
frechen Gauner zum Opfer gefallen war, meldete den Reinfall 
der Polizei, die nach dem Schwindler ſucht. Da es nicht ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, daß der Gauner noch anderweitig ſeine Kunſt ver⸗ 
zapfen wird, ſo ſei vor ihm gewarnt! 


Was koſtet die Stadt die Unterhaltung der Schulen? 

Aus einem Bericht über das Schulweſen in der Stadt, iſt 
zu entnehmen, daß die Unterhaltungsloſten in den Volksſchulen 
im Jahre 1928/29 bei einer Schülerzahl von 10 372 Kindern 
435 893 Zloty oder durchſchnittlich für ein Kind 42 Zloty be⸗ 
trugen. Das ſtädtiſche Mädchengymnaſium und Lyzeum erfor⸗ 
derte zur Unterhaltung eine Summe von 287 830 Zloty. In 
dieſem Betrage iſt eine Subvention der Wojewodſchaft in Höhe 
von 80 000 Zloty enthalten, womit 27,8 Prozent der Geſamt⸗ 
koſten gedeckt ſind. Von den 545 beſuchenden Mädchen dieſer 
Anſtalten waren 323 hieſige und 222 ortsfremde Schülerinnen. 
Bemerkenswert hierbei iſt, daß während bei den Volksſchulen 
die Koſten pro Kind nur 42 Zloty betragen, bei den Schülerinnen 
vorerwähnter Schulen die Unkoſten eine Höhe von 528,13 Zloty 
erreichen. Auf die hieſigen Schülerinnen entfallen an Koſten 
170 585,55 Zloty, für die fremden 117 224,5 Zloty. — Das 
ſtädtiſche Handelsgymnaſium und die Handelsſchule benötigen 
zu den Anterhaltungskoſten für 116 hieſige und 481 auswärtige 
Schüler 254 260 Zloty. Dieſen Ausgaben ſteht nur eine Woje⸗ 
wodſchaftsbeihilfe von 35 000 Zloty Die Koſten für 
die hieſigen Beſucher 


Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Miclie⸗ 
wicza, im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica 
Moifosci 

Belegſchaſtsverſammlung der Werkſtättenverwaltung. Am 
geſtrigen Sonntag fand im großen Saale des Volkshauſes eine 
ſtark beſuchte Verſammlung der Werkſtättenbetriebe ſtatt. Die 
Tagesordnung umfaßte zwei Punkte: „Die allgemeine Wirtſchafts⸗ 
lage, die letzten Lohnverhandlungen“ und „Verſchiedenes“. Zu 
Punkt 1 referierten die Gewerlſchaftsſekretäre Kubi k, Hruſch⸗ 
ka, Knappik und Buchwald, die die gegenwärtige Lage 
der Wirtſchaft beleuchteten, den Ausgang der letzten Lohnverhand⸗ 
lungen und ihren Schiedsſpruch bekannt gaben und die den Orga⸗ 
niſationen Fernſtehenden aufforderten, den Gewerkſchaften der 
Arbeitsgemeinſchaft beizutreten, um für kommende Kämpfe, die 
ſich auf Grund der gerechten Lohnforderungen ergeben werden, 
Anſchließend daran ſetzte eine heftige Ausſprache 
ein, die ſich im Rahmen der Referenten bewegte. U. a. wurde die 
Abänderung des bisherigen Steuerſyſtems, das ſchon längſt über⸗ 
holt iſt, gefordert, ferner ſoll der Lebenshaltungsindeg nach den 
tatſächlichen Verhültniſſen und den Preiſen der Lebensmittel ans 
gepaßt werden. Auch wurde empfohlen, den Neidern der hohen 
Löhne, die ſogar Miniſtergehälter übertreffen ſollen, ins Arbeits⸗ 
verhältnis zu treten, um zu demſelben Einkommen zu gelangen. 


(bitte in Zukunft dem Rechnung zu | der Pauſe. Sehr ſchön klang dieſes Liedchen bis auf die Syn⸗ 


792 


ik: 


Chorkonzert der „Freien Sänger“ Kattowitz. 

Anläßlich ihrer Feier des 25 jährigen Jubiläums veran⸗ 
ſtalteten die „Freien Sänger“ Kattowitz ein Chorkonzert. Als 
Mitwirkende traten außer den „Freien Sängern“ Kattowitz, der 
gemiſchte Chor „Freiheit“ Laurahütte auf. Um das Konzert 
zu verſchönern, waren als Soliſten die Konzertſängerin Mar⸗ 
garete Kuhn und der Sangesbruder Erich Groll gewon⸗ 
nen worden. Für die Klavierbegleitung zeichneten die Herren 
Lothar Schwierholz und Karl Borowka. Die künſt⸗ 
leriſche Leitung lag in den Händen des Dirigenten von den 
„Freien Sängern“ Kattowitz, Herrn Borowka. Das Konzert 
war inſofern bemerkenswert, als es zum erſten Male hier in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ein Arbeiter⸗Chorwerk „Ein 
Arbeiterleben“, in der Vertonung von Willi Zürer, 
zum Vortrag brachte. 4 N 

Im allgemeinen hatte das Konzert, wenn man die Katto⸗ 
witzer Verhältniſſe, (auf die ich ſpäter zurückkommen werde) ab⸗ 
ſtreicht, einen guten Ausklang. Zu bemängeln wäre allerdings 
das Programm. Hier wäre noch ein kleines Durcheinander vor⸗ 
handen und wir hoffen, daß in Zukunft die einzelnen Teile 
mehr in ſich abgeſchloſſen werden. So paßt zu dem Kampflied: 
„Ich warte Dein“, als folgendes Lied nicht „Der rote Sarafan“ 
uſw. Ich hätte z. B. im erſten Teil, wenn er mit einem Ten⸗ 
denzlied anfängt, ausſchließlich Tendenzlieder gebracht. Der 
folgende Teil konnte „Internationale“ Volkslieder bringen, der 
kommende wiederum das „Deutſche Volkslied“ Dieſe Gruppe 
war in löblicher Weiſe ſo zuſammengefaßt. 

Die Aufführung ſelbſt war, bis auf kleine Fehler, gut ge⸗ 
lungen. „Ich warte Dein“, der Chor iſt im Original von 
Uthmann für Männerchor geſchrieben und von Fr. Bothe zum 


gemiſchten Chor bearbeitet 

tragen), ſetzte in dem erſten Teil etwas unſicher ein, kam jedoch 
allmählich zum überzeugenden Schluß. „O, goldner Freiheits⸗ 
tag ich warte Dein!“ „Der Rote Sarafan“ im Programm von 
Tieſſen (Tieſſen iſt aber nur der Bearbeiter), iſt ein ruſſiſches 
Volkslied und hätte ruhig im Schluß überzeugender ſein können. 
„Letzte Roſe“ iſt eine iriſche Melodie aus Flotow's Oper 
„Martha“, Siegfried Ochs iſt nur der Bearbeiter dieſes Chors, 
der eine große Anforderung an die Arbeiteſänger ſtellt, da er 
fünfſtimmig iſt und in der Melodie kanonartig geſungen werden 
muß, gelang den Sängern und ihrem wackeren Dirigenten ſehr 
gut. N 


Hierauf kam die Konzertſängerin Margarete Kuhn, 
am Klavier Kerr Schwierholz, mit dem ſchönen Liedchen „Mor⸗ 
gen“, von Richard Strauß, zu Gehör. Es folgten „Der Wande⸗ 
rer“ von Franz Schubert, „Wenn ich in den Garten geh“ von 
Robert Schumann und „O, liebliche Wangen“ von Johannes 
Brahms. Die Sängerin verfügt über eine gute Sopranſtimme, 
der ſich die Mimik überzeugend anſchließt. Herr Schwierholz 
war ihr ein guter Partner am Klavier. Der nicht endenwollende 
Applaus veranlaßte die Sängerin zu der Zugabe „Der Schmied“ 
von Johannes Brahms. Hierbei war es wohl am meiſten fühl⸗ 
bar, daß ein, Programm mit Liedertexten fehlte. Dieſe kleine 
Mehrausgabe ſollte man in Zukunft nicht ſcheuen, zumal es in 
einem großen Saal unvermeidbar iſt, daß der Chor ſowohl, als 
auch die Soloſänger nicht richtig verſtanden wurden. 


Der Chor trat wieder in ſeine Rechte und ſang die Volks⸗ 
weiſe „Dort unten im Tale“, in der Bearbeitung von Robert 
Kahn, wundervoll. Ebenſo klang das badiſche Volksliedchen 
von Wolfrum, „Der verlaſſene Liebhaber“. Hier waren zwar 
die Einſätze etwas verwiſcht, aber ſonſt brachte der Chor den 
verlaſſenen Liebhaber, der ſeinen Schmerz durch etwas ge⸗ 
räuſchvollen Humor überwindet, beinahe naturgetreu zum Aus⸗ 
druck. „Alleweil ein wenig luiſtg“ von Peter Valentin Nath⸗ 
geber, in der Bearbeitung von Lüdle, bildete den Abſchluß vor 


kopen vom Baß. 

Nach der Pauſe ſang der Sangesbruder Erich Groll die 
Arie aus der Oper „Der Poſtillon von Lonjumeau“, was ihm 
beſonders gut lag. Außerdem zwei Lieder „Jung Werners am 
Rhein“ von Brückler. Am ſchönſten gelang dem Sänger, der 
übrigens ſehr beliebt zu ſein ſcheint, das „Wanderlied“ von 
Robert Schumann. Die Klavierbegleitung in dieſem Teil hatte 
Herr Borowka. 

Den Abſchluß des Chorkonzertes brachte „Ein Arbeiter⸗ 
leben von Ludwig Leſſen, in der Vertonung von Willi Zürer. 
Hier den Maßſtab der Kritik anzulegen, iſt noch nicht ange⸗ 
bracht. Dies iſt etwas Neues auf dem Gebiete des Arbeiter⸗ 
geſanges in unſerer Gegend. Das Werk, das in ganz einfacher 
Form das Leben eines Arbeiters (wie es ja im Leben auch iſt) 
darſtellt, kann in toniſcher Hinſicht auch nicht über dieſen 
Charakter hinausgehen. Das Werk wird jedenfalls feiner Auf⸗ 
gabe gerecht und auch der Chor verſtand es, die Liebe des Ar⸗ 
beiters, ſeinen Kampf um eine beſſere Zukunft, in dem er 
unterlag, jedoch hoffend, daß ſein Sohn einſt den Sieg ſchauen 
wird, ergreifend zu ſchildern. Die Klavierbegleitung durch 
Herrn Schwierholz tat das Beſte. 

Auf dem Gebiete dieſer Chorliteratur ſollten ſich unſere 
großen Chöre mehr betätigen, es iſt ein dankbares Gebiet und 
die Auswahl iſt heute auch ſchon eine ziemlich umfangreiche. 

Der Kattowitzer Chor hat augenblicklich unter einem Man⸗ 
gel an konzertfähigen Räumen zu leiden. Die Reichshalle, die 
er ich ſchon im Frühjahr zu dieſer Aufführung geſichert, konnte 
er, leider, doch nicht bekommen. Jedoch in Zukunft find hierbei 
alle Lebel in Bewegung zu ſetzen, denn das „Christliche Hofpiz“ 
iſt entſchieden zu klein. Erſtens hätte zum wenigſten die doppelte 
Anzahl von Zuhörern gern das Konzert beſucht; und dieſer 
Raum, noch dazu bei Tiſchreihen, genügt abſolut nicht mehr. 


Wir wollen hoffen, daß die „Freien Sänger“ Kattowitz und 
ſein wackerer Dirigent bald wieder etwas von ſich hören laſſen. 
; F f Nebus. 


erner jollen die Feſtſetzer Des ſamoſen Lebenshaltungs inder es 
inmal der Arbeiterſchaft persönlich vormachen, mit einer fünfs 
zöpfigen Familie den ganzen Monat davon zu leben. Am Ende 
des Punktes wurde einſtimmig die Entſchließung des Betriebs⸗ 
rätekongreſſes mit den bekannten Forderungen angenommen. 
Unter Verſchiedenes gab der Betriebsratsvorſitzende den Stand 
der Arbeit in den verſchtedenen Betrieben bekannt Aus dieſem 
iſt zu entnehmen, daß die Betriebe Brückenbau, Waggon⸗, Räder⸗ 
Jedernfabrik und Preßwerk noch für mehrere Monate mit Auf: 
irägen verſehen find. Schlimmer ift es mit der Weichenfabrik be⸗ 
fell, die infolge Auftragsmangels in nächſter Zeit Feierſchichten 
wird einlegen müſſen. Infolge Strommangels, der ſich durch den 
größeren Lichtverbrauch in den Wintermonaten ergibt, wird e 
Arbeitszeit in den Betrieben Waggon⸗ Weichen⸗ Federnfabrik 
und Preßwerk vom 21. Oktober d. J. ab in der Zeit von 8—12 
Uhr vormittags und von 12,30—4,90 Uhr nachmittags feſtgeſetzt, 
bis die neue Gasrenigungszentrale vollſtändig in Betrieb geſetzt 
wird Nach Erledigung verſchiedener Betriebsangelegenheiten, 
Anfragen und Wünſche fand die impoſant verlaufene Verſamm⸗ 
lung um 12,30 Uhr ihr Ende. 

Ausgabe von Kartofſelkarten. Das Fürſorgeamt der Stadt 
Königshütte fordert alle Invaliden und Witwen, die Rente aus 
der Knappſchaft oder der Landesverſicherung beziehen, ſowie die 
Orts- und Landarmen auf, deren Einkommen bei Ledigen, die 
einen eigenen Hausſtand führen, weniger als 100 Zloty monatlich 
beträgt, Familien von 1--2 Perſonen hei einem Einkommen unter 
130 Zloty monatlich, Familien von 3—5 Perſonen mit einem mo⸗ 
natlichen Einkommen bis 170 Zloty, Familien von 6 und mehr 
Perſonen mit einem monatlichen Einkommen bis zu 250 Zloty, 
Kartoffelkarten abzuholen. Dieſelben werden im Arbeitsloſen⸗ 
Fürſorgeamt an der ulica Bytomska 11 ausgegeben. Am Mon⸗ 
tag, den 14. Oktober an Perſonen mit den Anfangsbuchſtaben 
U— 5, Dienstag, den 15. Oktober G—5, Mittwoch, den 16. Oktober 
K—L, Donnerstag, den 17. Oktober MP, Freitag, den 18. Of: 
tober R— Zz, Sonnabend, den 19. Oktober T—3. Beim Empfang 
ſind die Regiſtrierungskarte oder eine Einkommenbeſcheinigung, 
die im ſtädtiſchen Polizeiamt Rathaus, 3 88—89 ausgeſtellt 
wird, vorzulegen. Wer ſich zum Empfang an den vorgeſchriebe⸗ 
nen Tagen nicht meldet, erhält ſpäter keine Kartoffellarlen mehr. 

Erſter Kartoſſelabzug. Nach einem Beſchluß der Hauptkom⸗ 
miſſion des Arbeitgeberverbandes, wird den Belegſchaften der 
Gruben und Hütten erſtmalig am 15. Oktober d. J. für jeden 
entnommenen Zentner Kartoffeln 1 Zloty in Abzug gebracht. 
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35 Minuten⸗Straßenbahnverkehr Schoppinitz—Myslowitz. 
Nachdem die Erweiterungsarbeiten an der normalſpurigen Stra⸗ 
ßenbahn ſoweit gediehen find, daß auf der Linie Schoppinitz—Mys⸗ 
lowitz die Strecke bis zur Sandſtraße in Myslowitz befahrbar ge⸗ 
macht wurde, iſt mit dem geſtrigen Tage auf dieſer Linie der 
30 Minutenverkehr aufgenommen worden. 

Sturz aus dem Fenſter. Zu einem bedauerlichen Unfall kam 
es geſtern auf der Pleſſerſtraße, wo aus einem Fenſter des dritten 
Stockwerks des Hauſes Nr. 15 ein vierjähriger Knabe heraus⸗ 
ſtürzte und auf der Erde mit zerſchmetterten Gliedern tot aufge⸗ 
funden wurde. Der Knabe hieß Max Wojcik. Die Mutter des⸗ 
jelben war zu der Zeit mit der Hauswäſche beſchäftigt und iſt 
wohl nicht ſchuld an dieſem Unglück. Jedoch ſei darauf hingewie⸗ 
ſen, daß die Eltern auch an Wäſchetagen die Kinder nicht unbe⸗ 
aufſichtigt laſſen ſollen. Es gibt ja fo viele Neöglichkeiten in die⸗ 
ſer Hinſicht. Da ſei nur der Kleinkinderſchulen erwähnt, in de⸗ 
nen die Kinder ſtets ſehr gut aufgehoben ſind. Manche Eltern 
haben eine Antipathie gegen dieſe Schulen und haben auch das 
Nachſehen, wenn ein Unglück geſchieht, wofür niemand haftbar 
ſein will. —h. 

Janow. (Verſpäteter Aushang. Da von ſeiten des 
Gemeindevorſtandes die Bekanntmachung über „Anmeldung in 
die Liſten zur Entgegennahme von Winterlartoffeln⸗ in letzter 
Minute zum Aushang kam, war es allen nicht möglich, nach der 
Buchſtabenreihe berechtigten Beziehern ſich zwecks Eintragung zu 
melden. Mithin kommen noch folgende Tage in Betracht: Von 
K—M am 14. Oktober, NR am 15. Oktober, S-3 am 16. Ok⸗ 
tober, und zwar in der Zeit von 9—14 Uhr ununterbrochen im 
Zimmer 7 des Gemeindehauſes. 


— — 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 
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„Irrtum über Irrtum!“ rief er. „Nie in meinem Leben habe 
ich in einer kurzen Stunde fo viele Irrtümer gehört. Und zudem, 
junger Mann, muß ich Ihnen ſagen, daß Sie nichts Neues erzählt 
haben. Denn alles lernte ich ſchon auf der Univerſität, ehe Sie 
geboren waren. Jean Jacques Rouſſeau verkündete Ihre ſozia⸗ 
liſtiſchen Theorien ſchon vor zwei Jahrhunderten. Eine Rückkehr 
in den Sumpf, wahrhaftig! Rückſchritt! Unſere Biologie lehrt, 
daß das eine Unmöglichkeit iſt. Ein wahres Wort beſagt, daß 
Halbbildung ein gefährliches Ding ſei, und dafür haben Sie heute 
abend mit ihren verrückten Anſichten ein Beiſpiel gegeben. Irr⸗ 
tum über Irrtum. Nie in meinem Leben habe ich mich von einem 
Uebermaß von Irrtümern ſo angewidert gefühlt. Nicht ſoviel 
ſind Ihre unreifen Verallgemeinerungen und kindiſchen Schluß⸗ 
folgerungen wert!“ 

Er knipſte verächtlich mit den Fingern und ſetzte ſich lang⸗ 
ſam. Die Frauen ließen ein unverſtändliches Gemurmel hören, 
wäl rend die Männer in rauheren Tönen ihre Zuſtimmung gaben. 
Von dem Dutzend Männern, die ſich zum Wort gemeldet hatten, 
begann die Hälfte gleichzeitig zu ee Die babyloniſche Ver⸗ 
wirrung war unbeſchreiblich. Nie hatten die weiten Räume Frau 
Pertonwaithe ein ſolches Schauspiel erlebt. Und dies waren die 
kaltſinnigen Führer der Induſtrie und die Herren der Geſellſchaft. 
dieſe knurrenden, murrenden Wilden im Smoking. Ja, wirklich, 
Ernſt hatte fie aufgerüttelt, als er ſeine Hände nach ihren Geld⸗ 
ſäcken ausſtreckte, dieſe Hände, die in ihren Augen wie die Hände 
der anderthalb Millionen Revolutionäre erſchienen. 

Aber Ernſt verlor nie den Kopf. Bevor Van Gilbert ſich 
wieder geſetzt hatte, war Ernſt ſchon aufgeſprungen. 

„Einer zur Zeit!“ brüllte er fie an. Der aus der Tiefe feiner 
ſtarken Lunge kommende Klang beruhigte den menſchlichen Sturm. 
Nur durch ſeine bezwingende Perſönlichkeit gebot er Schweigen. 


„Einer zur Zeit,“ wiederholte er ruhig. „Laſſen Sie mich 
Herrn Van Gilbert antworten. Dann können die andern ſprechen 
— aber, wohl zu merken, immer einer zur Zeit. Keine Maffen. 
ſpiele. Hier iſt fein Fußballplatz.“ 

„Sie,“ wandte er ſich an Van Gilbert, „haben auf nichts. 
was ich gelagt habe, erwidert. Ste haben nur einige gereizte 


| 
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| Sport vom Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — D. H. V. Kattowitz 7:3 (2:1). 


Pr geſtrigen Sonntag begegneten ſich obige Gegner auf dem 
1. F. C.⸗Platz in einem Handballſpiel, welches die Freien 
Turner nach einem ſchönen und flotten, von beiden Seiten ge⸗ 
zeigten Spiel, für ſich entſcheiden konnten. Wer dieſem Spiel 
zugeſehen hat, wird ohne weiteres zugeben müſſen, daß das 
Handballſpiel wirklich ein idealer Sportzweig iſt. Auch wird 
dieſes Spiel beſtimmt neue Anhänger für den Handballſport ge⸗ 
wonnen haben. Man ſah ein von beiden Seiten flottes und 
faires Spiel. Das es einen äußerſt harten Kampf geben wird, 
das war vorauszuſehen, denn der neue Meiſter ſeines Verban⸗ 
des, D. H. V., hatte alles aus ſich herausgegeben und ein gutes 
Spiel vorgeführt. Die Freien Turner wußten auch um was es 
geht, wollten ſie ſich doch in der Siegeslaufbahn nicht behindern 
laſſen und kämpften auch mit dem größten Ehrgeiz auf Sieg. 


Zum Spiel N Schon in den erſten fünf Minuten ge 
lingt es dem D. H. V. in Führung zu gehen. Doch langſam 
finden ſich die F. T. zuſammen und der Halblinke kann den 
Ausgleich erzielen. Nicht lange darauf gelingt es dem Links⸗ 
außen noch ein Tor vorzuſetzen, jo daß es mit dieſem Neſultat 
in die Halbzeit geht. Die erſte Salbzeit wurde von beiden 
Seiten ein ausgeglichenes Spiel vorgeführt. Nach der Halbzeit 
gewinnen die F. T. immer mehr an Boden und können es kurz 
hintereinander durch weitere fünf Tore auf das Schlußreſultat 
bringen. Doch läßt ſich D. H. V. nicht entmutigen und kann 
durch ſeinen Ehrgeiz noch zwei Tore aufholen. Das Beſte in 
beiden Mannſchaften war ohne Zweifel der Sturm, der von 
einem ſelten geſehenen Drang nach vorn beſeelt geweſen war. 
Bei den F. T. war wohl der beſte Mann der Mittelſtürmer, 
ſowie der Halblinke. Die rechte Sturmſeite konnte gar nicht 
gefallen und machte ſich nur durch häßliche Zurufe bemerkbar. 
Hauptſächlich war das beim Halbrechten der Fall. Es wäre 
wohl ſehr wünſchenswert, daß die Spielleitung denſelben be⸗ 
lehrt, wie er ſich auf dem Platze zu benehmen hat; trotz ſeiner 
Jugend und Unerfahrung. Die Läuferreihe ſpielte befriedigend, 
wobei der rechte Läufer am beſten gefallen konnte. Von der 
Verteidigung wäre zu ſagen, daß ſie ſich ihrer Sache gut ent⸗ 
ledigte, doch hatte man ſie ſchon beſſer geſehen. Der Tormann 
konnte von den drei Toren keins verhindern und war im ganzen 
gut. Von der D. H. V.⸗Mannſchaft wäre außer dem Tormann, 
welcher trotz der ſieben durchgelaſſenen Tore einer der beſten 
Spieler am Platze geweſen iſt, keiner hervorzuheben, denn alle 
Spieler gaben ihr Beſtes her und können jetzt als beachtens⸗ 
werter und für die Zukunft gefürchteter Gegner gelten. Den 
Schiedsrichterpoſten verſah Herr Lippich (Vorwärts Kattowitz) 
zu allgemeiner Zufriedenheit. 


Landesligaſpiele. 
Crakovia Krakau — 1. F. C. Kattowitz 6:1 (3:1). 

Ein verdienter Sieg der Crafovia. Die Tore für den Sieger 
erzielten: Malczyk 3, Ptak 2 und Kaluza 1. Das Ehrentor für 
den 1. F. C. erzielte Joſchko ſchon in den erſten Spielminuten. 
Schiedsrichter Krukowski⸗Warſchau. 

Legia Warſchau — Wisla Krakau 1:0 (1:0) 

Warta Poſen — Czarni Lemberg 1:0 (1:0) 

Pogon Lemberg — L. K. S. Lodz 1:1 (1:1) 

Touriſten Lodz — Garbarnia Krakau 1:3 (1:1 

„Polonia Bromberg — Legja Poſen 1:2, 
Freundſchaftsſpiele. 
Polizei Kattowitz — 09 Myslowitz 4:2 (2:1). 

Die Polizei, welche mit einer kombinierten Mannſchaft 
dieſes Spiel beſtritt, konnte es trotzdem verdient für ſich ent» 
ſcheiden. Das Spiel ſelbſt bot wenig Intereſſantes und ſtand 


* einem ſehr niedrigen Niveau. Die Tore erzielten Stephan 
3 und Kuder 1. 


Polizei 1. Igd. — 09 1. Jugend 3:0. 
Amatorsli Königshütte — 06 Zalenze 2:2 (0:0). 


Es war ein jehr harter und intereſſanter Kampf, welcher 
unentſchieden endete, was vollkommen dem Spielverlauf und 
dem Kräfteverhältnis entſpricht. 


Stadion Königshütte — Haller Bismarckhütte 2:2 (1:0). 


| ser abfällige Behauptungen über meine geiftigen Fähigkeiten aufs 
geſtellt. Das mag in Ihrem Beruf von Nutzen fein, mit mir aber 
können Sie ſo nicht reden. Ich bin kein Arbeiter, der Sie mit 
der Mütze in der Hand um Lohnerhöhung oder um Schutz vor der 
Maſchine, an der er arbeitet, bittet. Wenn Sie mit mir ſtreiten, 
können Sie nicht ungewiſſe Behauptungen aufſtellen. Die ſparen 
Sie ſich auf, bis Sie ſich mit Ihren Lohnſtlaven ſtreiten. Die 
werden es nicht wagen, Ihnen zu antworten, denn ihr Brot und 
ihre Butter, ihr Leben liegt in Ihren Händen. 

„Was die Rückkehr zur Natur betrifft, eine Lehre, die Sie, 
wie Sie jagen, ſchon vor meiner Geburt auf der Univerfität ſtu⸗ 
diert haben, ſo geſtatten Sie mir die Bemerkung, daß Sie augen⸗ 
cheinlich ſeitdem nichts hingelernt haben. Sozialismus hat damit 
zn mehr zu tun als eine Differenzialangleichung mit einem Bi. 
belſpruch. Ich habe geſagt, daß Ihre Klaſſe ſtumpffinnig fei, ſo⸗ 
bald ſie ſich außerhalb des Bereichs ihrer Geſchäfte befindet. Sie, 
1 Herr, haben ein glänzendes Beiſpiel für meine Behauptung 
gegeben.“ 

Diele furchtbare Züchtigung ihres Hunderttauſendvollar⸗ 
Anwalts war zuviel für die Nerven Fräulein Brentroods. Ihr 
hyſteriſcher Anfall wurde noch ſchlimmer, und man führte fie wei⸗ 
nend und lachend aus dem Zimmer. Das war gut, denn es ſollte 
noch Schlimmeres kommen. 

„Sie brauchen mir gar nichts zu glauben,“ fuhr Ernſt fort, 
Si die Störung beſeitigt war. „Ihre eigenen Autoritäten wer⸗ 

den Ihre Unkenntnis einſtimmig feſtſtellen. Ihre eigenen, beſol⸗ 
deten . werden Ihnen ſagen, daß Sie un⸗ 
recht ha Gehen Sie zu dem beſcheidenſten Aſſiſtenten eines | 
Nee 315 Soziologie und fragen Sie ihn nach dem Unter: | 
ſchied zwiſchen der Lehre Rouſſeaus von der Rückkehr zur Natur 
und der Lehre des Sogiollomus, Fragen Sie Ihre größten ortyo- | 
doxen Bourgeois, Volkswirtſchaftler und Soziologen; ſchlagen Sie 
in jedem Buche nach, das den Gegenſtand behandelt, und das auf 
den Regalen der von ihnen geftifteten Bibliotheken Steht; überall 
werden Sie die Antwort erhalten, daß die Rückkehr zur Natur und 
der Sozialismus nichts miteinnader zu tun haben, ja, Sie ſogar 
die einſtimmige Antwort erhalten, daß beides ſich diametral ge⸗ 
genüberſteht. Wie geſagt, Sie brauchen mir nicht zu glauben 
Der Beweis Ihrer Unkenntnis ſteht in den Büchern, in Ihren 
Büchern, die Sie nie leſen. Und in bezug auf Ihre Unkenntnis 
find Sie nur ein Beiſpiel Ihrer Klaſſe. 

„Sie kennen Geſetz und Geſchäft, Herr Van Gilbert. Sie 
wiſſen, wie man den Truſts dienen und die Dividenden durch 
Geſetzverdrehungen erhöhen kann. Ausgezeichnet! Bleiben Sie 
dabei. Sie ſind, wie Sie ſein ſollen. Ein glänzender Anwalt 


— 


Orzel Joſefsdorf — Naprzod Zalenze 1:2 (0:1). 
06 Myslowitz — 20 Bogutſchütz 1:0 (0:0). 

Ein ſehr verbiſſen ausgetragenes Spiel, welches den Ein⸗ 
heimiſchen einen weniger verdienten als glücklichen Sieg brachte. 
Das Spiel war ausgeglichen und ein Anentſchieden hätten dem 
Kräfteverhältnis beider Mannſchaften entſprochen. 


Pogon Kattowitz — Auswahlmannſchaft Tarnowitz 4:3 (2:1). 
Es war ein ſelten ſchönes Spiel, welches ſich dauernd unter 
der techniſchen Ueberlegenheit von Pogon bewegte. Pogon des 
monſtrierte ein planmäßig ſchönes Spiel vor. Der beſte Mann 
von Pogon war Pazurek, welcher drei Tore auf fein Konto 
buchen konnte. Den Siegestreffer erzielte Renz. Für Tarnowitz 
ſlorten Gornik 2 und Beier. 
Odra Scharley — 2. Auswahlmannſchaft Tarnowitz 321 (2:1). 

Als Vorſpiel des Kampfes Pogon — Tarnowitz fand ein 
Treffen der 2. Tarnowitzer Garnitur und Odra Scharley ſtatt. 
Auch dieſes Spiel war ſehr intereſſant und zeigte eine leichte 
Ueberlegenheit von Odra, für welche Kroj, Hota und Gorecki ers 
folgreich waren. 
zielte Kaliſz. 

07 Laurahütte — K. S. Chorzow 3:1 (1:0). 

Die Einheimiſchen hatten das ganze Spiel eine große 
Ueberlegenheit, welche ſie aber durch ſchwaches Sturmſpiel 
zahlenmäßig nicht deutlicher zum Ausdruck bringen konnten. 
Die Tore erzielten Kralewski 2 und Gawron. Die Reſerven 
ſpielten 9:3 für Laurahütte. 

Pogon Friedenshütte — K. S. Domb 3:2 (2:0). 

Bis zur Pauſe ein lebhaftes und ausgeglichenes Spiel. Nach 
der Halbzeit konnte Domb nur mit 10 Mann ſpielen, da der 
Tormann verletzt den Platz verlaſſen mußte, das Spiel offen 
geſtalten. Infolge der raſch eintretenden Dunkelheit mußte das 
Spiel 10. Minuten vor Schluß abgebrochen werden. 

Pogon Reſ. — Domb Rei. 4:1. 

Slons! Schwientochlowitz — Diana Kattowitz 6:1 (3:1). 

Einen ſchönen Erfolg erzielte Slonsk, indem er ohne bes 
ſonders aus ſich herausgehen zu müſſen, die nicht ſchlechten 
Kattowitzer Dianen empfindlich ſchlagen konnte. 

Slonsk Reſ. Diana Reſ. 3:0. 

22 Eichenau — Povwſtaniec Königshütte 3:1. 

* 
Geländelauf um die polniſche Meiſterſchaft. 
Petkiewicz nach ſchwerem Bon Sieger. — Majer belegt den 
5. Platz. 


Bei ſchönem Wetter fand am geſtrigen Sonntag in Königs⸗ 


hütte der Geländelauf um die polniſche Meiſterſchaft ſtatt. Dieſer 


Lauf galt als Abſchluß der polniſchen Leichtathleictſaiſon, ſowie 
auch der Endkampf um den Preis des Pr. Wittig zwiſchen den 
zwei Warſchauer Vereinen Polonia und A. 3. S. Am Start 
waren 12 Läufer, davon die drei Beſten Polens, erſchienen. Um 
15.30 Uhr erfolgte der Start vom Stadion aus. Schon dachte 
man, daß es Petkiewicz nicht mehr ſchaffen wird, als er 200 
Meter vor dem Ziel wieder eine Aſchenbahn unter ſeinen 
fabelhaften Finis einſetzte und in der Zeit von 23.126 als 
erſter das Zielband durchreißen konnte. Als 2. folgt Kmocinski 
25 Meter hinter dem Sieger. Den 3. Platz belegte Sarnacki, 
200 Meter zurück; 4. Puchalski, 5. Majer, 6. Nowara, 7. Milcz, 
8. Kawa, 9. Jaworski, 10. Medrzycki. Zylka hatte aufgegeben. 

Beſonders muß man die beiden Oberſchleſier Majer und 
Nowara hervorheben. 

Im Rahmen des Gekändelaufes um die polniſche Meiſter⸗ 
ſchaft wurden folgende Stafetten ausgetragen: 

44100 Meter⸗Stafette: 1. Stadion Königshütte 46,4 Sek. 
(mit der Beſetzung Sadlok, Rzepus, Krauſe und Zajuſz): 2. 
Sokol II Kattowih. 

4%200 Meter⸗Stafette gewann gleichfalls Stadion in der 
Zeit von 1.40% Min. (Fronckowiak, Krauſe, Kremeke und 
Rzepus). 30 Meter zurück Sokol II Kattowitz. 

104200 Meter⸗Stafette für Junioren, um den Wanderpreis 
des H. O. 3. P. N., brachte einen Sieg der Stafette von Sokol UI 
Kattowitz, in der Zeit von 4.31,4 Min. Den 2. Platz belegte 
Stadion De ne a y y ae a 
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aber ein armſeliger Hiſtoriker. Sie kennen nichts von Soziologie 
und Ihre Biologie ſtammt von Plinius.“ 

Van Gilbert wand ſich auf feinem 
völlige Stille. Jeder war wie verhert — gelähmt, möchte ich 
ſagen. Eine ſo furchtbare Behandlung des großen Van Gilbert 
war unerhört, undenkbar, unglaublich — des großen Van Gilbert, 
vor dem die Richter zitterten, wenn er fi im Gerichtsſaal erhob. 
Aber Ernſt gab nie einem Feinde Pardon. 

„Das richtet ſich natürlich nicht gegen Sie DE ſagte 
Ernſt. „Jeder, wie er kann. Nur bleiben Sie bei Ihrem Hand⸗ 
werk, wie ich bei dem meinen. Sie haben Ihre Spezialitet. 
Wenn es darauf ankommt, wie man am beiten das Geſetz umgeht 
oder ein neues Geſetz zugunſten der diebiſchen Truſts macht, bin 
ich Ihnen weit unterlegen. In der Soziologie aber — meinen 
Handwerk — iſt es umgekehrt. Vergeſſen Sie das nicht. vr 
inrern Sie ſich auch, daß Ihr Geſetz nur der Staub eines Tages 
iſt, und daß Sie in Dingen, die mehr umfaſſen, nicht bewandert 
ſind. Daher ſind Ihre unbewieſenen Behauptungen und vor⸗ 
ſchnellen Verallgemeinerungen geſchichtlicher und ſoziologiſcher 
Fragen nicht den Atem wert, den Sie darauf verſchwenden.“ 

Ernſt hielt einen Augenblick inne und betrachtete ihn nach⸗ 
denklich. Er ſah, wie Van Gilberts Geſicht ſich vor Aerger dunkel 
färble und verzerrte, wie feine Bruſt keuchte, fein Körper ſich 
e und ſeine ſchlanken weißen Hände ſich nervös Gallien und 
Iffnelen 


„Aber es ſcheint, daß Sie noch etwas Atem haben und ſo will 


ich Ihnen eine Gelegenheit geben, ihn zu benugen. Ich habe Ihre 
Klaſſe angeklagt, zeigen Sie mir, daß meine Anklage falſch iſt. 
Ich zeigte Ihnen das Elend des modernen Arbeiters. In den 
Vereinigten Staten arbeiten drei Millionen Kinder, ohne deren 
Arbeit ein Gewinn nicht zu erzielen ſein ſoll, und anderthalb 
Millionen unterernährter, ſchlechtgekleideter Menſchen hauſen in 
ungeſunden Wohnungen. Ich fagie Ihnen, daß die Arbeits⸗ 
feifrung des modernen Menſchen infolge ſozialer Einrichtungen 
und des Gebrauchs von Maſchinen tauſendmal größer ſei als die 
der Höhlenbewohner. Und ich behauptete, daß dies keinen andern 
Schlüſſel zuließe, als daß die kapitaliſtiſche Klaſſe falſch gewirt⸗ 
ſchaftet hätte. Das war meine Anklage, und ich habe Sie auf⸗ 
gefordert, mir nur 99 zu antworten. Ich tat ſogar noch mehr. 
Ich ſagte voraus, daß Sie nicht antworten würden. Es iſt Zonen 
alio anheimgeftelit, meine Prophezeiung zu ſchanden zu machen. 
Sie haben meine Rede einen Irrtum genannt, beweiſen Sie mir 
dieſen Irrtum, Herr Van Gilbert. Widerlegen Sie die Anklage, 
die ich und meine anderthalb Millionen Genoſſen gegen Ste und 
Ihre Klaſſe vorgebracht haben.“ 1 folgt.) 


* 


Den Ehrentreffer für die Einheimiſchen er⸗ 


Stuhle. Im Saal herrſ hte 
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Programmentwurf der D. S. A. P. 


Referat des Gen. Dr. Glücksmann, gehalten auf dem Vereinigungsparkeitag 


Eine ſozialiſtiſche Partei, die heutzutage an die Formulie⸗ 
rung eines Programmes herantritt, dürfte kaum auf beſondere 
Schwierigkeiten ſtoßen, wenn das Programm ſich ausſchließlich 
auf allgemeine Grundſätze und auf das Endziel des Sozialismus 
beſchränken würde. 

Es genügt auf jene Programme hinzuweiſen, die in Mittel⸗ 
Europa jedem gebildeten Sozialiſten bekannt ſind, deren Studium 
keine beſonderen Schwierigkeiten bereitet. Hier gehören: „Das 
kommuniſtiſche Manifeſt“ von Marx und Engels, das „Arbeiter⸗ 
programm“ von Laſſale, das öſterreichiſche Hainfelder Programm 
(1889) und ſeine Ergänzungen bezw. Abänderungen: Das 
Brünner und Wiener-Programm, ferner das Erfurter⸗Pro⸗ 
gramm (1891), die Nachkriegsprogamme der Sozialdemokratie 
Deutſchlands, das Programm der P. P. S., und ſchließlich das 
jüngſte Programm der öſterreichiſchen Sozialdemokratie: das 
Linzer Programm, das unbeſtritten das gediegendſte Produkt der 
marxiſtiſchen Erkenntnismethode iſt, zugleich aber die Erfahrun⸗ 
gen der Nachkriegszeit reichlich verwertet. Aus obiger gar nicht 
erſchöpfender Aufzählung beſtehender Programme iſt erſichtlich, 
daß uns eine Fülle pre,zammatifhen Materials zur Verfügung 
ſteht, und daß wir es nicht mehr notwendig haben, vom Funda⸗ 
mente den Bau zu beginnen. Das Fundament iſt gelegt. Allein 
ein Programm, wenn es ein wirklicher, im Leben wurzelnder 
Wegweiſer ſein ſoll, muß der Partei und ihrer Gefolgſchaft auch 
die nächſten Aufgaben vorzeichnen. Hier beginnt der ſchwierige, 
weil eben ſtrittige Teil des Programms. Die Anſichten darüber, 
was als nächſte Aufgabe zu betrachten ſei, können verſchiedene 
ſein, können ſtark auseinander gehen. — Und dieſe Frage ſchlägt 
ſchon in das Gebiet der Taktik. . 

Die Praxis bewies, daß es gar nicht möglich ift, eine ſcharfe 
Demarkationslinie zwiſchen taktiſchen Fragen und programma⸗ 
tiſchen Problemen zu ziehen. Die Praxis bewies, daß inner⸗ 
halb der ſozialiſtiſchen Internationale, daß in jeder ſozialiſtiſchen 
Partei, nicht die allgemeinen, programmatiſchen Grundſätze, 
ſondern gerade die Taktik: die Frage des Weges und der Mit⸗ 
tel, die zur Verwirklichung des Programmes, zur Erreichung des 
ſozialiſtiſchen Zieles führen, die heftigen Meinungsverſchieden⸗ 
heiten auslöſt. 

Schon jene Kapitel eines Programmes, die die nächſten Auf⸗ 
gaben der Partei enthalten, tragen das Gepräge der Taktik der 
Partei. Die Taktik einer ſozialiſtiſchen Partei beſtimmt in weit⸗ 
gehendem Maße die Grenzen und Tragweite der „nächſten Auf⸗ 
gaben“. In Nationalitätenſtaaten treten neben den allgemeinen 
bereits erwähnten Fragen noch beſondere, nämlich jene, die durch 
den gemiſcht⸗nationalen Charakter der Bevölkerung bedingt ſind. 
Hier gehören insbeſondere: 1. Das Recht der Nationalen 
Minderheiten auf freie kulturelle Entwicklung im Rahmen des 
Staates und ſeiner Verfäſſung. 2. Die Grenzfrage. 3. Die Be⸗ 
ziehung zu den anderen im Staate wirkenden ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien. Die gemeinſame Parteiexekutive hat darauf Wert gelegt, 
daß unſere Stellungnahme zu beiden dieſer Fragen klar im 
Programme zum Ausdruck gebracht wurde. Insbeſondere wurde 
ich beauftragt, unſere Beziehung zum Staate tunlichſt in einer 
Einleitung zu dem Programm feſtzuſtellen. Offenkundig ging es 
der Parteiexekutive darum, durch klare Formulierung unſerer 
Beziehung zum Staate jeden Zweifel, aber auch jeden Verdacht 
an eine Irredenta auszuſchalten. 

Die D. S. P. Schleſiens hat bereits zu dieſer Frage Stellung 
genommen und zwar ſofort auf dem Vereinigungs⸗Parteitag, der 
in Kattowitz im Jahre 1922 abgehalten wurde und die ober⸗ 
ſchleſiſchen Parteiorganiſationen mit jener Teſchener⸗Schleſiens 
vereinigte. Dort eben wurde eine Reſolution einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, in welcher geſagt wird, daß wir Sozialiſten von der 
Prüfung der Grenzfrage Abſtand nehmen, daß wir, d. h. die D. 
S. P., uns auf den Boden der realen Tatſachen, der Souveränität 
des polniſchen Staates, ſtellen, unſeren Tätigkeitsbereich auf das 
Territorium der polniſchen Republik beſchränken und den innig⸗ 
ſten Kontakt mit dem polniſchen klaſſenbewußten Proletariat wie 
auch mit den anderen ſozialiſtiſchen Parteien der Minderheiten 
Polens anſtreben. Dieſen Paſſus bringe ich in der Einleitung 
zum Programme und führe zur Begründung an, daß wir — 
ſolange die Staaten kapitaliſtiſch regiert werden — gar nicht be⸗ 
rufen ſind, ja nicht einmal wünſchen können, daß an die Prüfung 
der Grenzfrage herangetreten wird, von der Ueberzeugung aus⸗ 
gehend, daß im Rahmen des kapitaliſtiſch regierten Europas eine 
Grenzreviſion nur im Wege und als Folge des Krieges mit all 
ſeinen Vernichtungsauswirkungen möglich ſei. 

Dies iſt der Inhalt der Einleitung zu dem Programment⸗ 
wurf. 

Zur Frage der national⸗ kulturellen Entwicklung 
der Minderheiten wird im II. Teil Stellung genmmen. Das 
Kapitel I ift den „Zielen der D. S. A. P.“ gewidmet. Als Ziel 
der D. A. P. wird angeführt: „Die Beſeitigung aller Formen von 
Ausbeutung und Anterdrückung, was nur durch Ueberwindung 


des Kapitalismus und durch den Aufbau der ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung erreichbar iſt.“ 

Im III. Kapitel iſt die Rede vom Klaſſenkampf als der 
Kampfesmethode der Arbeiterklaſſe. In dieſem Kapitel iſt das 
Bekenntnis zum Klaſſenkampf als Gegenſatz zum Reformismus, 
Neoreviſionismus und zum „konſtruktiven Sozialismus“ ausge⸗ 
ſprochen. Weiter wird darauf hingewieſen, daß jenſeits unſerer 
Klaſſenfront ſich unſere Gegner ſammeln. Der Einheitsfront des 
Kapitals muß die Einheitsfront der Arbeiterklaſſe entgegenge⸗ 
ſtellt werden. Und das iſt Klaſſenkampf. 

Die Frage der Machteroberung durch die Arbeiterklaſſe. 

Jede politiſche Partei ſtrebt eine Erweiterung und Be⸗ 
feſtigung ihres Einfluſſes im Staate an. Auch die Arbeiterklaſſe, 
ſofern ſie in der Sozialdemokratie organiſiert iſt, ſtrebt die 
Machtübernahme im Staate zu dieſem Zwecke an, um einen 
Umbau der kapitaliſtiſchen in eine ſozialiſtiſche Geſellſchafts⸗ 
ordnung durchzuführen. i 

Weil aber die heute noch herrſchende Weltanſchauung die 
kapitaliſtiſche iſt, wird das Streben irgendeiner bürgerlich⸗ 
kapitaliſtiſchen Partei als ganz begründet erachtet. Das Streben 
dagegen der Sozialdemokratie zur Machtübernahme im Staate 
wird als Radikalismus und revolutionäre, ja ſogar hochver⸗ 
räteriſche Aktion betrachtet. Allerdings iſt die Sozialdemokratie 
nicht mehr gewillt, ſich mit ſozialen Reformen zu begnügen. Sie 
will die ganze Wirtſchaftsorganiſation umſtellen. Das Gemein⸗ 
eigentum an Stelle des Parteieigentums, die planmäßig geregelte 
Erzeugung an Stelle der Planloſigleit und der Anarchie in der 
Wirtſchaft, die ſoziale, nationale und religiöſe Gleichheit an 
Stelle der Klaſſengeſellſchaft, die auf nationaliſtiſcher Verhetzung 
und religiöfer Unduldſamkeit aufgebaut iſt, ſetzen. 

Mit welchen Mitteln? Grundſätzlich mit den Mitteln der 
Demokratie. 

Die Sozialdemokratie kann und darf jedoch die revolutionären 
Kampfesmittel nicht von vornherein verwerfen, um ſo mehr, als 
ihr dieſe Kampfesweiſe durch das aggreſſive, bewaffnete Auf⸗ 
treten der koaliierten Bourgeoiſie aufdiktiert werden kann. 

Bei der Formulierung dieſes Teiles unſeres Programmes 
dürfen wir jedoch nicht außer Acht laſſen, daß wir eine Arbeits⸗ 
organiſation einer Nationalen Minderheit ſind, daß unſere poli⸗ 
tiſche Aktion keine geſonderte ſein kann, ſonſt wäre ſie zur Er⸗ 
folgloſigkeit von vornherein verurteilt. Gerade deswegen war es 
notwendig, in dieſem Abſatze unſeres Programmes nochmals die 
Notwendigkeit der Zuſammenarbeit mit den übrigen ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien Polens, insbeſondere aber mit der P. P. S., zu 
unterſtreichen. 

Der Kampf um die Machtübernahme in Polen iſt nur unter 
Mitwirkung und Leitung der P. P. S. denkbar. 

Die Einleitung des Programmentwurfs. 

Die Einleitung deklariert unſere Beziehung zum Staate. 

Der I. Teil, der in 5 Kapitel zerfällt, befaßt ſich mit den 
prinzipiellen Grundſätzen des Sozialismus. 

Der II. Teil, der in 3 Abſätze zerfällt, ſpricht von den aktu⸗ 
ellen Aufgaben der D. S. A. P., und zwar: 

im Abſatze A) von den Aufgaben auf dem Gebiete der 
Staatsverfaſſung, ü 

im Abſatz B) auf dem Gebiete der Wirtſchaftspolitik, 
im Abſatz C) auf dem Gebiete der ſozialen Geſetzgebung. 

Der MI. Teil behandelt das Nationale Problem in Natio⸗ 
nalitätenſtaaten. a 

Mein Entwurf befaßt ſich lediglich mit der Löſung des 
national⸗kulturellen Problems jener Nationen, die nicht konzen⸗ 
triert auf einem beſtimmten Territorium angeſiedelt ſind, ſondern 
auf verſchiedene Provinzen bezw. Landesteile desſelben Staates 
aufgeteilt, zerſtreut leben, überall jedoch eine Minderheit der 
Bevölkerung bilden. * 

Zu ſolchen Nationen in Polen gehören die Deutſchen und 
die Juden. 

Dadurch aber, daß wir das nationale Problem auf zerſtreut 
im, Staate lebende Nationen einſchränken, greifen wir der 
Löſung dieſes Problems durch konzentriert im Staate angeſiedelte 
Völker (Ukrainer und Weißruſſen) nicht vor. 

Das nationale Problem für dieſe Minderheiten zu erörtern 
und zu löſen iſt Sache der intereſſierten S.⸗D. Parteien und der 
ſozialiſtiſchen Mehrheitspartei, d. h. der P. P. S. 

Letztere hat auch dieſes Problem im Sinne der territoriellen 
Autonomie gelöſt und hat ſich aus dieſem Grunde dem nationa⸗ 
liſtiſchen Trommelfeuer ausgeſetzt. 

Territorielle Autonomie kann auf zerſtreut lebende Nationen 
keine Anwendung haben, weil eben dieſes Minderheitsvolk in 


keinem namhaften Territorium eine Mehrheit bildet. 


Sie möchten dennoch ſich frei kulturell entwickeln. Solange 
dieſelben Behörden, alſo in unſerem Staate die polniſchen Be⸗ 
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Die Fortſetzung des Kampfes 
wiſchen dem Titelverteidiger Dr. Alechin e und Bogo⸗jubow (rechts) begann in Berlin am 11. Oktober. Als 


chiedsrichter fungiert Dr. Lasker (Mitte), der die Welt neiſterſchaft drei Jahrzehnte inne hatte. 
ö artien iſt 5 für Alechin, 2 für Bogoljubow, 4 unentſchieden. 


bisher gejpielten ‘ 


um die Scharmeltuieifferieinft 


Der Stand der 


hörden, über das Schul⸗ und Kulturweſen der Minderheitsvölker 
entſcheiden werden, ſo lange werden eben: 

a) die Schulbeſchreibungen im Teſchener⸗Schleſien, 

£) das Elternrecht in Oberſchleſien 
möglich ſein, die im Reſultate zu einer fortgeſetzten, abſoluten 
Schmälerung des kulturellen Beſitzſtandes der Minderheitsvölker 
führen. 

Soll die Reibungsfläche zwiſchen den in demſelben Staate 
lebenden Nationen verringert werden — ſoll den Minderheits⸗ 
nationen eine freie kulturelle Entwicklung ermöglicht werden, 
dann muß den Minderheitsvölkern 

die national⸗kulturelle Autonomie 
eingeräumt werden. Die Nationaliſten des Mehrheitsvolkes be⸗ 
haupten, daß dadurch ein Staat im Staate entſteht. Das ſtimmt 
natürlich nicht. 
Die national⸗kulturelle Autonomie, wie wir ſie verlangen, 
iſt als eine im Rahmen der Staatsverfaſſung gewährte Autono⸗ 


mie gedacht. Die Souveränität des Staates iſt dadurch nicht im 


geringſten verletzt. Den Minderheitsvölkern wird dadurch die 
Verwaltung der eigenen Schulen, der eigenen Kulturanſtalten 
und die Geſetzgebung in all dieſen Angelegenheiten übertragen — 
dies alles jedoch im Rahmen der Staatsverfaſſung und im 
Rahmen der allgemeinen auf das Kulturgebiet Bezug habenden 
Geſetze. - 

Niemand erleidet dadurch einen Schaden, am allerwenigiten 
der Staat. Den Vorteil haben die Minderheitsnationen, indem 
ſie autonom ihre Kulturangelegenheiten verwalten, frei von 
jeder nationaliſtiſchen Willkür. 

Die national⸗kulturelle Autonomie ſetzt voraus, daß die 
Nationen, beſtehend aus allen Bürgern, die ſich frei zur Sprach⸗ 
gemeinſchaft bekennen, geſetzlich anerkannt wird und daß öffent⸗ 
lich⸗rechtliche Körperſchaften zur autonomen geſetzlichen Regelung 
und Verwaltung von Kulturangelegenheiten in der Verfaſſung 
verankert werden. 

Die national-fülturelle Autonomie baſiert alſo auf dem 
Perſonalitätsprinzip. 

Die D. S. P. hat bereits dieſe Forderung zur Programm⸗ 
forderung erhoben auf ihrem II. Parteitage, die D. A. P. auf 
ihrem III. Parteitage. j 

Damit aber dieſe Programmforderung gleichmäßig alle 
Mitglieder der vereinigten Partei bindet, iſt es erforderlich, daß 
dieſer Vereinigungskongreß die national⸗kulturelle Autonomie 
für die vereinigte Partei zur Programmforderung erhebt. 

IV. Teil. Geſamtpartei in Polen. 

Sowohl der Erfolg im Kampfe um „die nächſten Aufgaben“ 
der Partei, wie nicht weniger im Kampfe um das Endziel, iſt 
5 der Schlagfertigkeit und Geſchloſſenheit der Arbeitermaſſen 
edingt. 

Die proletariſche Einheitsfront darf alſo keinesfalls, wie dies 
die Kommuniſten zyniſch eingeſtanden haben, als taktiſches 
Manöver zur Zerſplitterung der ſozialiſtiſchen Parteien ange⸗ 
wandt werden. 

Die proletariſche Einheitsfront iſt uns Sozialiſten — beſon⸗ 
ders in den jetzigen ſchweren Zeiten, da die Bourgeoiſie ſich 
immer mehr zuſammenſchließt und bewaffnet — großer Ernſt. 

Aus dieſem Grunde erachten wir es als dringend erforder» 
lich, daß ein Zuſammenſchluß aller ſozialiſtiſchen Parteien Polens 
auf der Baſis der GleichberechtigQung und in der Form der 
Föderation herbeigeführt wird. In dieſer Erkenntnis müßte der 
Vereinigungs⸗Parteitag den neu zu wählenden Parteivorſtand 
beauftragen, daß er die bisherigen engen Beziehungen mit der 
P. P. S. und dem „Bund“ aufrechterhält und dauernd die Ver⸗ 
— — ee der Föderation aller ſozialiſtiſchen Parteien Polens 
anſtrebt. 


Rekonſtruierte Vorgeſchichte 

Stephen C. Simms, der Direktor des Muſeums von Chis 
fago, darf das Verdienſt für ſich in Anſpruch nehmen, als erſter 
die prähiſtoriſche Geſchichte der Menſchheit plaſtiſch veranſchau⸗ 
licht zu haben. Er hat die berühmte, im franzöſiſchen Departe⸗ 
ment Dordogne gelegene Grotte Le Mouſtier in Chikago wieder 
aufgebaut und mit einer Gruppe von Menſchen bevölkert, die 
eine Familie der Neandertalraſſe verkörpern, der älteſten Men⸗ 
ſchenraſſe, deren Spuren man gefunden hat. Um die Ausführung 
der originellen Idee haben ſich als Berater und Sachverſtändige 
Arthur Koith und Elliot⸗Smith von der mediziniſchen Fakultät 
der Londoner Univerſität, ſowie der Profeſſor am Muſeum in 
Paris, Marcel Boule, und der Abbee Breuil, der auf dem Gebiet 
vorgeſchichtlicher Archäologie als beſondere Autorität gilt, ſehr 
verdient gemacht. 8 

Der aus Europa gebürtige Bildhauer Frederick Blaſchke aus 
Neuyork, der der von Profeſſor Field geleiteten Expedition des 
Muſeums von Chikago angehört, hat die Gruppe, die die be⸗ 
rühmte franzöſiſche Grotte der Steinzeit belebt, entworfen und 
modelliert. Auf den Wänden des Saales, in dem die Grotte 
ſteht, hat der Maler des Muſeums von Chikago, Corwin, in vor⸗ 
trefflich gelungenen Freskobildern die wilde, primitive Felſen⸗ 
landſchaft dargeſtellt, die die an der Grotte vorüberfließende 
Vezere überragt. Die prähiſtoriſche Familie in der Grotte von 
Mouſtier, die jetzt die von Chikago geworden iſt, beſteht aus dem 
etwa fünfundfünfzigjährigem Vater, einer dreißigjährigen Frau 
mit einem Säugling im Arm, einem Knaben von zwölf Jahren 
und einem Greis. Der Vater iſt gerade von der Jagd heimge⸗ 
kehrt und hält noch die primitive Steinwaffe in der Hand, mit der 
er das zu ſeinen Füßen liegende Renntier erlegt hat. Der Knabe 
nagt mit ſichtlicher Gier an einem Knochen, und der vor dem 
Feuer kauernde Greis iſt damit beſchäftigt, ein Tierfell durch Ent⸗ 
fernung der Fettſchicht zur Decke herzurichten. Es wäre, zumal 
nach den in Glozel gemachten Erfahrungen, gewagt, in dieſem 
Modell eine unbedingt zuverläſſige Rekonſtruktion einer prähi⸗ 
ſtoriſchen Familienſzene erblicken zu wollen, die auf rund 50 000 
Jahre zurückblickt. Zum mindeſten aber ſind die von Blaſchke 
modellierten Figuren nach genauen Meſſungen der Abgüſſe von 
Schädeln aus Knochenreſten der Neandertalraſſe hergeſtellt. Man 
wird beim Anblick der das Chikagoer Bildwerk veranſchaulichen⸗ 
den Illustrationen gewiß nicht zu behaupten wagen, daß unſere 
Vorfahren geſchmeichelt ſind. Mit ihren tieriſchen Geſichtern, 


den affenähnlichen Armen und den halsloſen, tief in den Schul⸗ 


tern eingeſunkenen Köpfen geben ſie ſich als Vertreter einer 
Menſchheit zu erkennen, die bei Beginn des Diluviums ſich noch 
nicht von der Erdſcholle loszulöſen vermocht hatte, die noch „von 
den Waſſern der Sintflut durchweicht war“. 


VETERAN 
9 „ Laufen oder verkaufen? 
Angebote und In tereſ⸗ 
N ſenten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
ee eee, 


„Volkswille“ 


ann 


Lebensroman einer Schauſpielerin 


Wieder einmal iſt der Name Marie Orska in aller Munde; 
die private Tragödie, die ſich in den letzten Wochen vor den Augen 
der Oeffentlichkeit abgeſpielt hat, beſchäftigt nun auch die Polizei, 
die ſich bemüht, die ſpurlos Verſchwundene wiederzufinden. 

Dieſe ungewöhnliche Frau, die heute wahrſcheinlich im Mor⸗ 
phiumrauſch durch die Straßen einer Großſtadt irrt, hat ein 
Leben hinter ſich, das wie ein abenteuerlich⸗ſenſationeller Film 
anmutet. Vielen iſt Maria Orska ein Rätſel geblieben, eine 
urheimliche Sphinx. Wer fie aber näher kannte, wußte, daß fie 
ein innerlich zerriſſenes, von ungeheurem Ehrgeiz getriebenes, im 

runde verzweifeltes Geſchöpf war. Aus einer angeſehenen ruſſi⸗ 
ſchen Familie ſtammend, hatte fie ihren Willen, Schaufpielerin zu 
werden, gegen heftige Widerſtände durchgeſetzt. Mit eiſerner 
Energie hatte ſie die deutſche Sprache erlernt; anfangs ſtörte ihr 
ſlawiſcher Akzent, den man ſpäter — als fie berühmt geworden 
war — eigenartig und individuell fand. Ihr ſchauſpieriſches De⸗ 
but fand in Mannheim ſtatt, wohin ſie Profeſſor Ferdinand Gre⸗ 
gori engagiert hatte. Als ihr dort ſchauſpieleriſche Erfolge ver⸗ 
ſagt blieben, ging die Orska, die damals noch ihren bürgerlichen 
Vornamen Daily trug, nach Hamburg. Dort hatte ſie gegen ſtarke 
Widerſtände zu kämpfen, obwohl ihr Empfehlungsbriefe ihrer Fa⸗ 
milie Zutritt zur Hamburger Geſellſchaft verſchafften. Mit ihrer 
ſcharfen Intelligenz erkannte die Schauſpielerin, daß ihre künſt⸗ 
leriſchen Leiſtungen ſie wahrſcheinlich nie aus der Maſſe heraus⸗ 
heben würden. Sie ſchlug alſo einen anderen Weg ein, um be⸗ 
rühmt zu werden. Sie, die im Grunde ihres Weſens durchaus 
bürgerlich war, begann ſich durch Slandalaffären einen Namen 
zu machen. Mit Abſicht wob fie eine Legende um ſich; fie wollte 
in den Augen der Oeffentlichkeit die erbarmungsloſe, gefährliche 
Orska ſein, der alle Männer verfielen. Als der Mann, den fie 
liebte, Selbſtmord beging, ſtand es für die Oeffentlichkeit feſt, 
daß Maria Orska ein Vampyr ſei. Nun war ihre Zeit gekom⸗ 
men. Sie wußte, daß die Reichshauptſtadt der geeignete Boden 
für ſie ſein würde. Kurz entſchloſſen reiſte ſie nach Berlin, wo ſie 
mit unbeirrbarer Zähigkeit ein Engagement ſuchte. Sie hatte 
aber den Wert ihres ſchlechten Rufes überſchätzt; denn ſie wurde 
überall abgewieſen. Zuletzt ſuchte ſie das Direktionsbüro non 


Meinhard und Bernauer auf. Auch dort holte ſie ſich eine Ab⸗ 


ſage. Aber die Orska war nicht ſo leicht abzuſchütteln. Sie 
ſchwang ſich auf einen Tiſch und ſpielte dem widerſtrebenden Di. 
rektor, der nicht wußte, wie ihm geſchah, die Salome von Oskar 
Wilde vor. Mit einem dreijährigen Kontrakt verließ ſie das 
Büro des Theaters, das der Schauplatz ihres glanzvollen Auf⸗ 
ſtiegs werden ſollte. > 

Durch die Darſtellung der Lulu in Wedekinds „Erdgeiſt“ 
wurde ſie berühmt. Die Vorſtellungen, in denen ſie auftrat, 
waren wochenlang vorher ausverkauft. Selbſt die abfälligen Ur⸗ 
teile bekannter Kritiker vermochten ihren Ruhm nicht zu ſchmä⸗ 
lern. Von dieſer Frau ging ein erotiſches Fluidum aus, ſie ſchuf 
Atmoſphäre, die das Publikum der Kriegszeit und der Revolu⸗ 
tionsjahre brauchte. Jahre hindurch nannte man das Theater, an 
dem ſie auftrat, die „Orska⸗Bühne“, denn der Spielplan war nur 
auf ſie zugeſchnitten. Man wählte Stücke von Strindberg und 
Wedekind, die Orska⸗Rollen enthielten, und der dramatiſierte 
Katzenſteg von Sudermann wurde aufgeführt, weil die Orska die 
Frauenrolle darin ſpielen wollte. Als das Publikum ſpäter nicht 
mehr viel für dämoniſche Frauen übrig hatte, trat Maria Orska 
in franzöſiſchen Luſtſpielen auf. Sie hatte ſich für dieſe Stücke 
eine beſtimmte Schablone zurechtgemacht, fie ſpielte — mochten die 
Stücke heißen, wie ſie wollten — ſtets dasſelbe, mit in raffinier⸗ 
tem Luxus gekleidete, grazibſe, plappernde Geſchöpf. Aber unter 
der glänzenden Hülle fraß eine gefährliche Krankheit: die Orska 
war ſeit langem dem Morphium verfallen. Als ihre Ehe mit 
einem ſchrillen Mißklang endete, brach die Orska zuſammen. 
Seitdem war ſie nur noch ein Schatten ihrer ſelbſt. Sie trat nur 
noch ſelten auf, denn Monate hindurch mußte ſie Entziehungs⸗ 
kuren machen, die aber ſtets nur einen vorübergehenden Erfolg 
hatten. Wer die Künſtlerin kannte, erſchrak, als er ſie in dem 
Stück eines jungen unbekannten Oeſterreichers auf der Bühne 
ſah. Dieſe Frau, die in dem Schauspiel ein verfolgtes, leiden⸗ 
des und verzweifeltes Weſen darſtellte, ſpielte nicht, ſondern er: 
lebte die Rolle. Der Selbſtmord ihrer Schweſter, der Gräfin Ga⸗ 
briele Sera⸗Maniſchedda, traf die Orska ſchwer. 

Noch einmal trat ſie vor das Berliner Publikum, noch einmal 
errang ſie einen großen Erfolg in einer Rolle, die ſie früher nie 
geſpielt hätte. Sie ſtellte eine alte, häßliche, vom Leid zerbrochene 

rau dar. Eingeweihte wußten damals, daß ſich die Schau⸗ 
ielerin in den Pauſen Morphiuminjektionen geben ließ, um 
ihre Rolle überhaupt durchführen zu können. Bald darauf erfolgte 
ein völliger Zuſammenbruch, der ſpäter eine Internierung in 
einem Irrenhaus notwendig machte. Nach ihrer Entlaſſung eilte 
die unglückliche Frau — von einer fixen Idee getrieben — auf die 


Die Verſteigerung der . 


des großen Berliner Kunſtſammlers, der vor einigen Mo⸗ 
naten wirtſchaftlicher Sorgen wegen freiwillig aus dem 
Leben ſchied, brachte am erſten Tage ein Ergebnis von 2% 


Millionen Mark. Die hier gezeigte „Maria mit dem 
Kinde“ in gebranntem Ton von Riccio (Padua) erzielte 
einen Preis von 150 000 Mark. 


Redaktionen der großen Berliner Zeitungen. Dort beteuerte ſie 
immer wieder, daß ſie keineswegs Morphiniſtin ſei. Aber in 
Wien, wohin fie ſich ſpäter begab, kehrten die Tobfuchtsanfälle 
wieder. Trotz ſcharſer Ueberwachung floh Maria Orska nach 
Köln, wo eine neue Entziehungskur begann. Nun iſt ſie auch vor 
dem Arzt, dem ſie unbedingt vertraute, geflohen. Niemand weiß, 
wo die arme, geiſtesgeſtörte Frau herumirren mag, niemand kann 
abſehen, in welchen Abgründen dieſes gehetzte Leben enden muß. 


Die Kartoffelernte hat begonnen 


Tarka geht auf 


Letzte Nachricht: 

BIER Maria Orska ermitelt. 

Die Bühnenkünſtlerin Maria Orska, die vor einigen Tagen 
nach ihrer Entlaſſung aus einem Kölner Sanatorium ſpurlos 
verſchwunden war, ift inzwiſchen in der Staatlichen Klinik in 
Würzburg ermittelt worden. Sie wurde am Mittwoch bewußtlos 
im D⸗Zug Frankfurt München aufgefunden. Der Bahnhofsarzt 
in Würzburg ſtellte feſt, daß ſich die Künſtlerin in einem Mor⸗ 
phiumrauſch befand. Sie wurde deshalb in die Staatliche Klinik 
geſchafft, wo ſie mehrere Tage ohne Bewußtſein lag. Auch am 


Dienstag konnte ſie noch nicht ſagen, wo ſie ſeit ihrer Entlaſſung 
aus dem Kölner Sanatorium geweſen iſt. 


Jagd 


Von Henry Williamſon. , 


Aus dem im Verlage Dietrich Reimer, Berlin, er⸗ 
ſcheinenden Werk „Tarka der Otter“, ſein lustiges Le⸗ 
ben im Waſſer und fein Tod im Lande der zwei Flüſſe, 
von Henry Williamſon, entnehmen wir mit Genehmi⸗ 
gung des Verlages folgenden Abſchnitt. 

Eines Abends, als die Bojen im Kanal ſich durch den Druck 
der Ebbe weſtwärts neigten und die Seemöwen ſtill und tief 
über dem Meere flogen, den dunkelnden Klippen der Land⸗ 
zunge zu, begaben ſich Tarka und Greymuzzle auf eine Reife. 
Sie waren den Lachſen den Fluß hinauf gefolgt, und Grey⸗ 
muzzle war mit einer beſtimmten Abſicht wieder zurückgekom⸗ 
men. In der klaren Luft blinkte das funkelnde Auge des Leucht⸗ 
turms, der wie ein hoch aufragender, gebleichter Knochen am 
Rande der Dünen ſtand. Die Fiſchottern ritten auf den wir⸗ 
belnden Wellen, die das Kielwaſſer eines Segelbootes bildete, 
ſtromabwärts, und das Brauſen des Waſſers in der Barre klang 
immer lauter. Trübe und umwölbt war der Tag hinter dem 
von grauen Wellenkämmen gezackten Horizont verſchwunden 
und hatte einen bleichen Schein auf dem kalten Meer zurück⸗ 
gelaſſen. 


Die Wellen hoben und ſenkten ſich unter den: kleinen Segel⸗ 
boot, das die weiße Brandung der Barre von ſeinem Bug fort⸗ 
ſtieß. Ein Wellenkamm ſchob ſich unter ſeinen Kiel, und es 
ſtürzte in ein Wellental. Links ſtieg eine Nebelwand hoch und 
ſchwebte über einer grauen Klippenreihe, auf welcher das Wrack 
eines Torpedos lag. Das zerſtückelte Wrack hatte ſchon ſeit 
Jahren da gelegen, wie Fragmente eines in einem Spinnen⸗ 
gewebe gefangenen Käfers. Ein hoher Seegang, der den flie⸗ 
genden Giſcht weit über das Moorland ſchleuderte, hatte das 
Boot auf die Klippen geworfen. Am Tage ſchliefen Tarka und 
Greymuzzle behaglich zuſammengerollt auf den von den Wellen 
e Steinblöcken, die manche Sturzſee dorthin ge⸗ 
wã g 


Zwei Stunden nach Mitternacht waren die Fiſchottern 
ſchon zehn Kilometer weit an der tiefliegenden Küſte entlang⸗ 
geſchwommen und hatten die Bucht in der Landzunge erreicht, 
an die ſich Greymuzzle noch erinnerte, denn fie hatte fie aufs 
geſucht, als fie das Leben ihrer Jungen in ſich fühlte. Die 
Flut hatte tiefe Waſſerlachen zwiſchen den Felſen zurüdgelaffen, 
die die Fiſchottern nach Schleimfiſchen, Meergrundeln und an⸗ 
deren Heinen unter dem Scetang lauernden Fiſchen abſuchten. 
Sie fingen Steingarneelen, deren Schwänze ſie zuerſt fraßen; 
die Köpfe ließen ſie immer liegen. Von den Felſen riſſen ſie 
mit den Zähnen die Mießmuſcheln herunter, die ſie mit den 
Pfoten feſthielten, um fie aufzulnacken und das Tier herauszu⸗ 
ſchlürfen. Während Greymuzzle einen Sandaal herausbuddelte, 
durchforſchte Tarka einen tiefen: Pfuhl, in dem ein Hummer 
lebte, der nur eine Schere Dieſer lag zwei Meter tief 
im Felſen verſteckt, am äußersten Ende einer Felsſpalte, die fo 
ſchmal war, daß Tarka nicht hineinſchwimmen konnte. Viermal 
verſuchte er, den Hummer mit der Vorderpfote, deren Klauen 
ſchon durch das viele Scharren im Kies und Sand ſehr ſtumpf 
geworden waren, herauszuholen, und in ſeinem Eifer, die 
Beute zu erwiſchen, riß er mit den Zähnen den Seetang von 
der Felswand herunter. Der Hummer war ſchon ſehr oft in 
feinem Leben beläſtigt worden, denn fast jeder Menſch aus den 
umliegenden Dörfern hatte verſucht, ihn mit langen Stöcken, 
an deren Enden Haken befeſtigt waren, herauszuholen. Das 
Tier hatte bereits ſo viele Scheren verloren, daß jetzt — nach⸗ 
dem ihm neun gewaltſam abgeriſſen worden waren — keine 
mehr hatte wachſen wollen. Sein Hauptfeind war ein alter 
Mann, der mit Kaninchenfellen handelte. Jeden Sonntagmor⸗ 
gen ging dieſer zur Zeit der Ebbe nach dem Waſſertümpel hin⸗ 
unter und warf den Balg und das Eingeweide eines Kanin⸗ 
chens in das Waſſer, um den Hummer aus der Kluft heraus⸗ 
zulocen. Der Hummer war jedoch zu ſchlau, und darum lobte 
9 . \ 


Am Tage ruhten ſich die Fiſchotbern auf einem Felſengeſtms 
in der Höhle unter der Ei aus. Hier wohnte auch 
Jarrk, der Seehund, der immer, wenn er ſie kommen hörte, auf 
eine tieferliegende Felſenſpalte herunterhumpelte. Manchmal 
ſchwamm Tarka in den tieferen Tümpel der Höhle umher, legte 
ſich auf den Rücken, um nach den Tropfen eiſenhaltigen Waſſers 
zu ſchnappen, die vom Felſendach herunterfielen. Aber das tat 
er nut, wenn Jarrk fort war und im Meere nach dem Rieſen⸗ 


Aal jagte, dort wo die Felſen, die das Volk „Matraſenſprung“ 
nennt, Giſcht aus der Flut riſſen. 

Dieſer Rieſenaal, der größte in der Gegend, war niemals 
gefangen worden, denn jedesmal. wenn er Igrrk, feinen Feind. 
ſah, verſteckte er ſich tief unten im krabbengrünen Waſſer, in 
einem Loch im felſigen Grund des tieſſten Waſſers, wo die mit 
Muſcheln bedeckten Kanonen eines vor hundert Jahren geſun⸗ 
kenen Kriegsſchiſſes lagen. Wenn kein Seehund in der Nähe 
war, pflegte der Aal aus ſeinem Loch herauszukommen, und 
ohne zu blinzeln. ins Waſſer zu ſtarren und auf Fiſche zu 
lauern, die er verfolgte und gerſchlang. Eines Morgens, als 
Tarka nach einer ſtürmiſchen Nacht großen Hunger verspürte 
und den Seetang fünf Klafter tief unter der ſchimmernden 
Oberfläche nach Futter abſuchte, glitzerte etwas über ihm, und 
als er hinaufſah, erblickte er einen ſchmalen Kopf mit einem 
langen gebogenen, beutegierigen Schnabel und zwei große, mit 
Schwimmhäuten versehene Füße, die jeden Augenblick bereit 
waren, ein Opfer zu umklämmern. Es war der Schlangenhals⸗ 
vogel, deſſen ölige, grünſchwarze Federn ein ſonderbar bleiches 
Licht verbreiteten. Plötzlich zuckte der glatte, ſchmale Kopf, 
und ein Pollack, der unter ihm ſchwamm, hielt das Flimmern 
ſeiner Federn für einen kleineren Fiſch. Der Pollack wandte 
ſich damit er hinauſſchwimmen und den Fiſch packen Könnte. 
Der Schlangenhalsvogel ſah das Blinken ſeiner Floſſen im ſel⸗ 
ben Augenblick wie Tarka. Mit kräftigen Stößen feiner Füße 
ſchoß der Vogel abwärts, dem Pollack nach, ſchneller als ein 
Otter ſchwimmt. Seine Federn glitzerten und glänzten, als er 
dem Fiſch nachjagte. Der Aal ſah jetzt ebenfalls den Pollack 
und Töfte feinen muskulöſen Schwanz von einer heworſprin⸗ 
genden Felſenſpitze, um die er ihn gewunden hatte, um ſich ſeſt⸗ 
uhalten. Der Aal war länger, als ein erwachſener Mann 
groß iſt, und fein Körper war dicker als Tarkas. Er wog neunzig 

. Er ſchlängelte ſich um die mit Geetang 1 en 
Schiffsbalten, und als er vorüberglitt, verſteckten ſich die 
ben in den Mündungen der Kanonen. 

Vogel, Otter und Fiſch bildeten zuſammen einen jagenden 
Pfeil, deſſen Spitze der ſchimmernde Pollack war, der Aal der 
biegſame Schaft, während der Otter und der Schlangenhals⸗ 
vogel die Widerhaken bildeten. Der Vogel mit dem gebogenen 


Generaldirektor Dr. Karl Muck 
70 Jahre alt 


Am 22. Oktober 7 5 der in Darmſtadt 5 — Generals 
muſikdirektor Dr. Karl Muck feinen 70. Geburtstag. Seine 
Nebel begann Dr. Muck im Theater in Zürich als Chor⸗ 
direktor; von dort führte ſein Weg über Salzburg, Graz und 
Prag nach Berlin, wo er als Dirigent an der Königlichen 
Hofoper gewirkt hat. Seine größten Erfolge errang Dr. 
Muck durch ſeine Dirigententätigkeit bei den Bayreuther 
Wagner⸗Feſtſpielen. 


Schnabel ſchwamm mit lang ausgeſtrecktem Halſe, ſangbereit, 
während Luftbläschen aus ſeinem Schlund ſtrömten. Der Pollack 
wandte ſich Tarka zu, der ſich ſofort umdrehte und ihn ver⸗ 
folgte. Jetzt wirbelte der Vogel mit einer jähen Schwenkung 
ſeiner vierzehn kurzen, ſteifen Schwanzfedern und einer nach 
oben gerichteten Schwimmhaut herum. Der Pollack ſchoß eine 
ſteile, mit Seetang bewachſene Felswand herunter, aber als er 
Tarka unten begegnete, ſchwamm er wieder hoch und wurde 
von dem Schlangenhalsvogel gepackt. 

Die jagende Pfeilſpitze drückte ſich in einem förmlichen 
Wirrwarr von Seetang und Luftbläschen, die zur Oberfläche 
ſtiegen, gegen den Felſen. Der Rieſenaal hatte dem Vogel den 
Nacken durchgebiſſen. Flügel flatterten, und ein knarrender, 
gedämpfter Schrei erklang, wie das Geräusch von Luft, die. 
einer Flaſche entweicht. Tarka ſperrte das Maul auf, aber ſein 
Gebiß konnte die dicke Haut des Aals nicht durchdringen. Die 
Dunkelheit nahm zu, denn jetzt begann ſich eine undurchſichtige 
Flüſſigkeit dort auszubreiten, wo vorhin Bewegung geweſen 
war. 

Nun ſah Jarrk, der Seehund, der am Fuße eines Felſens 
nach Futter geſucht hatte, den Kopf eines Fiſchotters aus dem 
Waſſer auftauchen, und als er ſich gerade umdrehte, um auf ihn 
zuzuſchwimmen, erblickte er den Rieſenaal, der durch ſeine wal⸗ 
lenden, zappelnden Bewegungen die Andurchſichtigkeit — das 
Blut des Schlangenhalsvogels, das das düſtere Grün des Waſ⸗ 
ſers rötlich färbte — vertrieb. Der Aal hielt den toten Vogel 
zwiſchen den Kiefern. Die Wolke unter dem Waſſer wurde 
ſchließlich von den wirbelnden Floſſen des Seehundes völlig 
zerſtreut, als dieſer dem Aal nachjagte. Der Aal ließ den Vogel 
fallen, und die Felſenſpalte nahm ihren grauen Bewohner wie⸗ 
der auf. Jarrk ſchwamm mit anmutigen Bewegungen ſeines 
glatten geſchmeidigen Körpers an die Oberfläche, um Luft zu 
ſchöpfen. Dort erblickte er Tarka der ungefähr zehn Meter von 
ihm entfernt war. „Wuff —wuff“, ſagte Jarrk übermütig. 
„Ih-iß“, rief Tarta erſchrocken. Der Pollack entkam, und bald 
darauf fraß er zuſammen mit anderen Fiſchen den von Krabben 
angeknabberten Kadawer eines Schlangenhalsvogels. 


Neuer Konflittftoff in Jeruſalem 

London. Die Zugeſtändniſſe der britiſchen Verwaltung 
in Jeruſalem an die jüdiſche Bevölkerung, in der Nähe 
der Klagemauer ein Waſchbecken und andere Dinge anzu⸗ 
bringen, haben in Kreiſen der Muſelmanen erneut ſtarke 
Unzufriedenheit hervorgerufen. Die Lage hat ſich im Zu⸗ 
ſammenhang hiermit wieder zugeſpitzt. Dem Verlauf des 
bevorſtehenden Bußtages ſieht man daher wiederum mit 
einiger Beunruhigung entgegen. 


Die Einweihung der Köln⸗ Mülheimer 
Rheinbrücke 

Köln. Die in einer Bauzeit von zwei Jahren und vier Mo⸗ 
naten fertiggeſtellee Mülheimer Brücke in Köln, eine Hänge: 
brücke, wurde am Sonntag vormittag in einem Feſtakt dem 
Verkehr übergeben. Reichsminiſter Stegerwald durchſchnitt das 
Band. In einer Anſprache wies er u. a. darauf hin, daß die 
neuen Brückenbauten am Rhein als Zeichen des zähen Aafbau⸗ 
willens des deutſchen Volkes am Rhein gewertet werden müßten. 
Unter Böllerſchüſſen und dem Heulen der Sirenen zahlreicher vor 
Mülheim vor Anker liegenden Schleppſchiffe wurde dann in der 
Mitte der Brücke die Reichsflagge gehißt. 


Vermiſchte Nachrichten 
a Marxiſtiſche Untermenſchen. 

Folgende Notiz ſteht zu leſen in „Wild und Kultur“, Mo⸗ 
natsſchrift für Naturwiſſenſchaft und ihre Grenzgebiete: 

„Erhebungen von Dr. Hartnacke über Begabungen und Lei⸗ 
ſtungen von Schulkindern ergaben mit aller Deutlichkeit, daß die 
Kinder der höheren Stände von höherer geiſtiger Tüchtigkeit und 
beſſer veranlagt ſind als die Kinder aus dem Stande der ge⸗ 
lernten und beſonders der ungelernten Arbeiter. Es iſt alſo die 
Gerechtigkeit der ſozialen Schichtung doch größer, als die marxi⸗ 
ſtiſchen Hetzer ihren Anhängerkreiſen vorſagen. Das Gerede von 
der Gleichheit der Menſchen wird immer mehr als Lüge entlarvt. 
Erſt mit dem Untergang der Moralität der höheren Schichten 
wird der Untermenid die Oberhand gewinnen.“ 

Es erübrigt ſich eigentlich, ſich mit dieſen Sätzen überhaupt 
zu befaſſen; fie beweiſen einen zu großen Tiefitand an Wiſſen 


* 


Der ſchwediſche Zündholzkönig Ivar Kreuger iſt in Berlin 
eingetroffen, um ſeine Verhandlungen über die Schaffung 
eines deutſchen Zündholzmonopols und über eine dafür dem 
Deutſchen Reiche gegebene Anleihe von 500 Millionen Mark 
zum Abſchluß zu bringen. (Die Folge eines Monopols wird 

eine Verteuerung der 


treichhölzer ſein.) 


Win 


N 


Wenn ſich der Geldſegen niederſenkt, 
ſteigen die Streichhölzer — im Preiſe! 
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und Anſtand. Daß die ſogenannte „höhere geiſtige Tüchtigkeit“ 
vielleicht auch damit zuſammenhängen könnte, daß Arbeiterkinder 
ſchlechter wohnen und eſſen, ſcheint dieſem Herrn und denen, die 
ſeine „Forſchungsergebniſſe“ veröffentlichen, noch nicht aufge⸗ 
gangen zu ſein. Dieſe Verhältniſſe beſſern? O nein! Denn: 

„Die zu weit getriebene Hygiene ruiniert durch Erhaltung 
der Schwächlinge und Lebensunfähigen die Volksgeſundheit. Die 
nivellierende Lohn: und Wahl politik. ... unterdrückt und ver⸗ 
nichtet die Tüchtigen zugunſten der Schlechten und Dummen 
oder treibt fie zur Auswanderung,“ ſteht an einer anderen 
Stelle. „Schwächlinge und Lebensunfähige“: das ſind für dieſe 
Herren natürlich Arbeiterkinder! — Die Zeitſchrift erſcheint 
übrigens in München und gebärdet ſich gut katholiſch. 


Kattowitz — Welle 416,1 ae 
Dienstag. 16,20: Wie vor. 17,15: Vortrag. 17,45: Webers 

tragung aus Warſchau. 19.20: Opernübertragung aus dem Katto⸗ 

witzer Theater. 

Warſchau — Welle 1415 


Dienstag. 15,20: Vorträge. 16,25: Schallplattenkonzert. 
17,45: Volkstümliches Konzert. 19,20: Opernübertragung aus 
Kattowitz. 
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Gleiwitz Welle 325. Breslau Welle 253 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,05: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funi⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “] 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 


ſtunde A.⸗G. 


Dienstag, 15. Oktober. 16: Pädagogik. 16,30: Neue fran⸗ 
zöſiſche Unterhaltungsmuſik. 17,30: Kinderſtunde. 18,05: Aceber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Stunde der Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“. 
18,30 Uebertragung von der Deutſchen Welle Berlin: Hans⸗ 
Bredow⸗Schule, Sprachkurſe. 19,05: Für die Landwirtſchaft. 
Wettervorherſage für den nächſten Tag. 19,05: Josma Selim + 
— Ralph Venatzkty. 20,05: Stunde der werktätigen Frau. 20,30: 
Alt⸗England. 21,35: Uebertragung aus Gleiwitz: Liederſtunde. 
22: Uebertragung aus Berlin: Chefredakteur Dr. Joſeph Räu⸗ 
ſcher: „Preſſeumſchau der „Drahtloſer Dienſt A.⸗G.“ 22,25: Die 


Abendberichte. 22,40: Aufführungen des Breslauer Schau: 
ſpiels. 22,55: Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde 


Schleſiens e. V. 


Verſammlungskalender 


Achtung, Gewerkſchafts mitglieder! 
Koſtenloſer Rechtsſchutz auf allen Gebieten, wie: Sozial⸗ 
Knappſchafts⸗ und Arbeitsloſenverſicherung, Mieterſchutz, Bürger⸗ 
liches und Strafrecht, wird an alle Mitglieder der „Freien Ge⸗ 
werkſchaften“ von Polniſch⸗Oberſchleſien erteilt. Verbandsbuch 
iſt unbedingt mitzubringen. 
Sprechſtunden: 
Kattowitz: Zentral⸗Hotel, Zimmer 23: Jeden Donners⸗ 
tag von 9 bis 1 Uhr; 
Nickiſchſchicht: Bei Kam. Ziaja: Jeden Donnerstag 
nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 
Bismarckhütte: Im Büro des D. M.⸗V., Krakowska 
21: Jeden Freitag von 3 bis 6 Uhr; 
Laurahütte: Im Büro des D. M.⸗V., Sienkiewicza 10: 
Jeden Dienstag nach dem 1. und 15. von 3 bis 6 Uhr; 
Nikolai: Lokal „Freundſchaft“: Jeden Mittwoch nach 
dem 1. und 15. von 5 bis 6 Uhr; 
Königshütte: Alle übrigen Werktage von 9 bis 1 Uhr 
und 3 bis 6 Uhr. 
Bezirksarbeiter⸗Sekretariat des A. D. 6. B., 


Königshütte, 3⸗go Maja 6. Tel. 203. 


f Arbeiter⸗Sängerbund. 

Am Sonntag, den 20. Oktober 1929, nachmittags 114 Uhr, 
findet im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗ 
ſitzung ſtatt. Gleichzeitig werden die Vereinsvorſitzenden auf die 
Genetalprobe aufmerkſam gemacht, zu welcher pünktliches und 
vollzähliges Erſcheinen erwünſcht wird. 

Die Bundesleitung. 

Kattowitz. Die D. S. A. P. und die Arbeiterwohlfahrt Her 
rufen für Freitag, den 18. Oktober, abends 7 Uhr, nach dem 
Zentralhotel eine Mitgliederverſammlung ein, zu der alle Par⸗ 
teigenoſſen und Genoſſinnen freundlichſt eingeladen ſind. Auf 
der Tagesordnung ſteht neben dem Bericht über den Parteitag 
auch die Stellungnahme zu den Kommunalwahlen. Die Ge⸗ 
werkſchaftsgenoſſen ſind gleichfalls eingeladen. 

Lipine. (D. S. A. P. und Arbeiterwohlfahrt.) 
Dienstag, den 15. Oktober, abends 6 Uhr, findet bei Mach on 
eine Mitgliederverſammlung der D. S. A. P. und der Arbeiter 
wohlfahrt“ ſtatt, in der wichtige Fragen zur Erledigung 
kommen. Vor der Verſammlung Vorſtandsſitzung beider Kör⸗ 
perſchaften und zwar um 5 Uhr. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice. 
Kosciuszki 29. 


Der polnisch- amerikanische 
Luftakrobat 


K. W. Kunau 


wird am Sonntag, den 13. d. Mts. 

nachm. 2 Uhr und an den folgenden, 

Tagen vom Flugplatz Katowice aus, 
seine sensationellen 


Fahrrod- Attraktionen 


auf Flugflächen, Gesimsen der höch- 

sten Bauten, sowie Funktürmen vor- 

führen und verwendet dabei stets 
„ nur 


Ebeeo-Fahrrad 


Mikel And Schuherem- Fabrikation 


im Hause richten wir ein. 


Dauernde und ſichere Exiſtenz, 
beſondere Räume nicht nötig. WER 


Auskunft koſtenlos.! Rückporto erwüncht! 


- Chemische Fabrik Heinrich & Hünkner 
Zeitz-Adylsdori K 


DAS 
ELESANTE 


BRIEFPAPIER 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


WIR DRUCKEN 


"alle im Geschäfts-, Vereins- 
und privaten Verkehr erfor- 
derlichen Drucksachen preis- 
wert und in erstklassiger 

Ausführung 


„VITA“, NARLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ul. Kosciuszki 29 
Telefon 2097 x 


KANOLD 


General-Vertreter Ignacy Spira 
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Die ſchönſten Handarbeiten 


nach den oorzüglichen Anleitungen und Herrfichen Muſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Kreuzſtich, 3 Bände 
Ausfchnitt-Stickerei, 2 Bände 
Strick ⸗Arbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Deißſtickerei 7 Sonnenſpitzen / Runft-Stricken 
Hohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däbel⸗Arbeiten, 4 Bände / Schiffchen ⸗Arbeiten 


ST 


8 Buntſtickerei, 2 Bde. / Bardanger ⸗ Stickerei 

Buch der Puppenkleidung 
* En 

mi 90 
5 umfonfil Bände! ” 5 
5 Überal zu haben 4 
= a oder vom 2 
an Verlag Ouo Beyer, Leipzig-T. 1-4 
rinnen ; 


— 


SAHNENBONBONS 


von unübertrefilicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Handlungen 


Kraköw, Poselska 22. 


